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« Klore Strömen
Vor einem Jahr etwa sprach Mussolini in Genuti

von der Barrikade, die Frankreich und Italien in der
spanischen Frage trennte. Das spanische Problem hat in-
zwischen seine Lösung gesunden. Franco ist der un-
bestrittene Sieger. Der Versuch des Bolschewisnius und
der mit ihm verbündeten Demokratie, Spanien zu einein
Unruheherd oder einem Wall gegen die auioritären
Staaten zu machen, ist schmählich mißlungen. Jn Europa
hat jene höhere Gerechtigkeit sich durchgesetzt, die in Adolf
Hitler und dem Duce mächtige Wortführer findet.

Der Duce hat wiederum wie damals in Genua den
Demokratien eine ernste Warnung zukommen lassen. Er
hat die Lage in Europa so geschildert,»wie sie ist. Er hat
den Westmächteii nachgewiesen, welch gefährliches und
unverantwortliches Spiel sie mit ihrer Einkreisuiigspolitik
treiben, und er hat damit, wenn dieses Spiel der Ein-
kreisungsmächte einmal zur Katastrophe führen sollte. die
Schuldsrage von vornherein geklärt. Seine Rede von
Turin aus, nicht fern von der französischen Grenze, hat
einen Ausführungen den nötigen machtpolitischen Nach-
ruck verliehen. Man.wird in Paris die Mahnung be-

sonders laut vernommen haben, und jene nichtswürdigen
Hetzer und Lügner vom Schlage der Madame Tabouis,
die mit ihren Gretielmärchen die Welt vergiften, werden
hoffentlich begriffen haben, daß ihre Macht eine
Grenze hat.

Jn England hat man aus der Mussolini-Rede nur
den gemäßigten Ton herausgehört. Vermutlich, weil man
ihn hören wollte. Gewiß, der Duee hat seine Rede bewußt
gemäßigt gefaßt, aber er hat auf der anderen Seite doch
eine klare Warnung an die Drahtzieher ge-
richtet, die durch ihre Einkreisungsmanöver Europa einer
schweren Gefahr entgegenführen. Die Alternative Musso-
linis: ,,Kri·eg oder Frieden« ist unzweideutig. Italien sticht
nicht den Krieg, sondern es will den Frieden und wird
ihn gegen alle Gefahren verteidigen. Aber dasselbe
Jtalien ist auch für einen Krieg gerüstet und wird nicht
zögern, das Unglück des Krieges auf sich zu nehmen, weil
es eben den Frieden verteidigt. Mögen sich die verant-
wortlich-en Staatsmänner in London. Paris und War-
schau den Appell Mussolinis zu Herzen nehmen und nicht
etwa ihrer Presse zu viel Gehör schenken, die zum Teil
bemüht ist, die Rede des Diice als itnwesentlich hinzu-
stellen. Besser, man kennt den Gegner und weiß um seine
Absichten, als man ignoriert ihn!

Ein Pariser Blatt hat die Reise Mussolinis in eine
Parallele gestellt zu dem Besuch des Führers am
W eittv all. Die Parallele hat etwas für ficb. Der Duce

'hat die Einkreisungsmächte darüber nicht im unklaren
elassen, daß sie mit einem ehernen Block der 150 Mil-
ionen Menschen zu rechnen haben, die durch die Freund-

schaft zwischen Deutschland und Jtalien sich auf Gedeih
und Verderb zusammengeschlossen haben. Die Kreise, die
immer gern — und heute sitzen sie besonders in Warschau
s- aus Reden eine Lockerung der Achse Berlin-Rom
erauslesen möchten, sind wieder bitter enttäiischt worden.
enn stärker als Mussolini es tat, konnte die Festigs

skeit der Achse nicht betont werden. Gegen alle
Jntrigen und dunklen Machenschaften der Westmächte
setzen die Völker der Achse ihren Opfermut und ihren
Glauben in die Zukunft. Und gegen alle Manöver der
Westmächte, die autoritären Staaten durch einen Kreis
von feindlichen Mächten einzuschließen, setzen die Achsen-
mächte ihr unerschütterliches Vertrauen auf ihre Kraft
und ihre starke Rüstung.

Die italienische Wehrmacht hat eben erst bei dem-
Besuch des Prinzregenten Paul von Jugoslawien gezeigt,
was sie kann und mit welchen Kräften ein Gegner Ita-
liens zu rechnen hat. Der Führer, der jetzt den Westwall
besucht, läßt die Welt ebenfalls erkennen, daß sich Deutsch-
land mit einem unüberwindbaren Panzer um-
geben hat, an dem jeder Ansturm seindlicher Mächte zer-

Wellen wird. Alle diese Zeugnisse der Wehrkraft in Jtas
lien wie in Deutschland find keine Zeichen des Kriegs-
willens. Aber wir können nicht die Hände in den Schoß
legen, wenn die Demokratien den Frieden in Europa
gefä rden. Versailles hat uns eine Lehre gegeben. Heute
ist e n Versailles nicht mehr möglich, und alle Versuche
der Einkreisungsmächte, etwa auf anderem Wege wieder
zum System von Versailles zurückzukehren, sind von vorn-
herein zum Scheitern vernrteilt.

Es ist bezeichnend für die Demokratien und ihre
Drahtzieher hinter den Kulissen, daß die ihnen dienstbare
Presse keine Möglichkeit außer acht läßt, um bie Kriegs-
shchose in Europa zu schüren. Dazu bedient man ich

setzt in erster Linie der D a n z i g - F r a g e, aus der man
einen Kriegsgrund machen möchte. So hat die jüdisch ge-
leitete britische ,,United Preß« eine Lügenmeldung
aus Warfchau verbreitet, nach der jede Veränderung in
Danzig für Polen den Krieg mit Deutschland bedeuten
würde. Von amtlicher Warschauer Seite hat man diese
Lüge dementiert. Aber man hat nicht gesagt, wer der Ur-
zeber dieser unverantwortlichen Kriegs«hetze—ist, und welche
rette in Polen dahinteriieckeir « "“ ““"

Essqu
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Dek Führer ukiitt Deutschlands stiller-lett
Der Fuhrer in der Wesimari ,

Besichtigung der Befestigungsarbeiten.«
Der Führer und Oberste Befehlshaber traf am

14. Mai früh in der Nähe von Aachen ein, um die dorti-
gen bereits fertiggestellten oder vor dem Abschluß stehen-
den Befestigungsarbeiten eingehend zu besichtigen.

.Jn» der Begleitung des Führers befinden sich der
Reichssuhrer H H i m m l e r, die Reichsleiter Dr. Dietrich
und Bormann und die persönlichen Adjutanten des
Fuhrers. Bei seiner Ankunft wurde der Führer vom

des Oberkommandos der Wehrmacht, Generalobersi
Ke tel, dem Oberbefehlshaber der Heeresgruppe 2,
General der Jnfanterie von Witzlehen, und dem
Jnspekteur der Festungen, Generalleutnant J a c o b, be-
grüßt. Unmittelbar im Anschluß an die Meldung der Ge-
nerale des Heeres begab sich der Führer im Kraftwagen
in das Gelände.

prüfimg von Deutschlands Sicherheit
Der erste Tag der Besichtigungsreise des Führers ist

beendet. Er galt dem Raume von Aachen, dem Gebiet,
das bei dem ersten Aufbau des deutschen Westwalles noch.
außerhalb des Schutzes des größten Betonriegels der
Welt geblieben war und das nun auf Befehl des Führers
in den letzten Monaten gleichfalls durch eine unüber-
windliche Mauer aus Stahl und Beton vor
iedem seindlichen Zuarisi aeichütit worden ist- .

Hick kommt kein Angkcifck mm1)
Auf einer kleinen Höhe erhebt sich beherrschend ein

großer Doppelbunker — das heißt „erhebt“ ist eigentlich
nicht richtig. Denn wenn dieses Ungetüm aus vielmeter-
dickem, stahlarmiertem Beton fertig ein wird, dann wird
es«uberhaupt nicht mehr wahrnehm ar sein. sJiur einige
kleine Bodenfurcheii, die ganz zufällig in der Hügellehne
sich befinden, könnten einem sehr Kundigen verraten, daß
hier ein schweres Fort steckt-mit fließeiidem Wasser
und elektrischem Strom, gassicheren Schlaf- und Aufent-
haltsräumen für eine sehr zahlreiche Besatzung, großen
Munitionskainmerii, Geschützen, MG.-Ständen, Beobach-
tungsstellen —- auch bei schwerem Beschiiß ein sicherer
Aufenthalt für die Besatzung der deutschen Abwehr-
trnppen.

„gewaltig ift der Eindruck allein dieses einen einzi-
gen Bauwerkes — und es gibt deren Hunderte allein
auf dem kleinen Aachener Raum. Ein jeder, der diesen
Großbunker durchschritt und dann lanasam wieder nach

·i

   

Die Bckhimdlüiich 11111 Genfeirußlanb
Das Unterhaus drängt — Ehamberlain

weicht aus

Zu den Besprechungen mit Sowjetrußland erklärte
Miiiisterpräsident Chamberlain im Unterhaus in
Beantwortung einer Reihe von Anfragen, die britische
Regierung warte jetzt aus eine weitere Mitteilung der
Sowjetregierung Er könne zur Zeit seiner Erklärung vom
10. Mai nichts hinzufügen. Lord Halifax hoffe, auf der
Genfer Ratssitzuiig am 22. Mai eine Gelegenheit zur
Fortsetzung der Besprechungen mit Vertretern der So-
wjetregierung zu haben. «

Als mehrere Labourabgeordnete weiter auf den
Ministerpräfidenten eindrangen-, versteifte sich Chainber-
lain erneut auf die Erklärung, daß er im augenblicklichen
Stadium der Besprechungen nichts weiter sagen könne.
Auf die Frage des konservativen Abgeordneten B o o th-
by, ob die polnische oder rumänische Regierung irgend-
welche formellen Einwendungen gegen den Abschluß eines
gegenseitigen Beistandspaktes zwischen England nnd der
Sowjetunion erhoben hätte, erwiderte Chamberlain. die
Folnische und die rumänische Regierung hätten ihre An-
ichten nicht in ,,formeller Weise« geäußert, aber ihre all-
gemeine Haltung gegenüber den Verhandliingen, die
zwischen der britischen nnd der Sowjetregierung zur Zeit
stattfinden, sei auf Grund der Besuche des polnischeii mid
des rumänifchen Außenministers in England und auf dem
Wege über die ,,diplomatischen Kanäle« bekannt. Es würde
unangebracht fein, bie so zum Ausdruck gebrachten An-
sichten mehr im einzelnen „au enthüllen“, da der kürzliche
Besuch des stellvertretenden russischen Außenkommisfars .
in Bukarest itnd Warschait eine Gelegenheit für einen
Meinungsaustaiisch . zwischen Vertretern der Sowjet-
regierung und der rumänischen sowie der polnischen Re-
gierung über die Frage geboten haben dürfte. Eine weitere
Frage B o o t h b h s, ob es nicht der Fall sei, daß grund-
sätzlich gegen den Abschluß einer Abt von Abtomnien
zwischen Englandund Sowjetrußsland keine Einwendun-
gen gemacht würden. blieb unbeantwortet. «
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oben weg, sparte es bereits in diesem Augenblick: Quer,
burg) diesen deutschen Westwall, kommt kein Aiigreifer
dur ).

Jn der Nähe einer Bunkeranlage sieht ein kleines
Bretterhäuschen, eine Baubude. Ueber ihrem Eingang
hängt ein weißes Pappschild, auf dem ungelenk mit roter
Tusche die Worte gemalt sind: »Treue dem Führeri Tod
den Verräternl« Das ist die Stimmung hier an der
Grenze. Weiter geht die Fahrto

Jmmer wieder läßt der Führer halten, immer wieder
besichtigt er die eben sertiggestellten Stellungen, prüft die
Schußlinien der schweren Bunker, überzeugt sich von der
inneren Einrichtung der einzelnen Befestigungsanlagen, be-
obachtet den Wert mancher Neuerung, die hier Verwen-
dung gefunden hat. Er gibt Anregungen, was noch ge-
schehen kann, spricht eingehend alle Fragen mit dem Kom-
mandierenden General der deutschen Grenztruppen durch.

Manchmal greift die Bcsichtigungsfahrt auf die zweite
Linie — den ursprünglichen Westwall — zurück» Es ist
beruhigeud und schön, hier die Stellung im Vorüberfah-
ren bereits jetzt geradezu suchen zu müssen, so sehr ist sie
scit dem Vorfahr ins Gelände hineingewachseii. Ost ist
sie Lage der Bnuker überhaupt nur dadurch auszumachen.

daß aus den einzekinen Anlagen als sichtbares Zeichen
ihres Vorhandensein-s _- ein Mann steht. .

Und diese Männer stehen sehr dicht beieinander, aus
Steinwurfweite nur sind fie von einander entfernt. Dies
geht so Kilometer um Kilometer. Häufig liegen hinter
der ersten Bunkerlinie noch weitere, ebenso versteckt und-
ebenso eng gegliedert.

Wohin der Führer auch kommt, wird er begeistert
begrüßt. Westwallarbeiter und Bevölkerung, Arbeitsdienst
iind Grenztruppen wetteifern miteinander, ihmihre
Freude über den so unerwarteten Besuch zu zeigen. -

Gepanzertes taub!
Als großer beherrschender Eindruck des Tages aber

drängt sich immer wieder die ungemein eindrucksvolle
Schönheit dieses deutschen Landes auf. Aber es ist keine
tvehrlofe Schönheit mehr. —-

Dieses Land, das der Führer heute durchsährt, ist ein
gepanzertes Land geworden, unangreifbar gemacht durch
seinen Willen. Sorgsam prüft der Führer in allen Ein-
zelheiten diesen neuen zweiten Wall aus schwerstem Be-
ton, um sich zu überzeugen, daß auch nichts versäumt
wurde, nicht nur dem Lande ein Höchstmaß an Sicherheit
zu geben, sondern auch den Truppen, die in diesen Fe-
itiinasliiiien für den Schutz des Reiches wachen. . t

Mc Ihmjclkiissischc Ahiwilkl 1111 131111111111.
Die Antwort der sowjetrussischen Regierung auf

die britischen Gegenvorschläge ist in London einge-
troffen. Sie umfaßt drei Cßuntte: Ein uneingeschränk-
tes und vorbehaltloses Militärbündnis zwischen Eng-
land, Frankreich und Sowjetruleand, eine Garantie

Litaueiis, Estlands, Lettlands Und Finnlands durch
England und Frankreich sowie sofortige Generalstabs-
besprechungen zwischen den drei Allianzmächten.

Sieffeiiteiben gehen Deutsche i
Organisierte polnische Ueberfälle ‘f

Wilde Haßausbrüche «

Es vergeht nicht ein einziger Ing, an dem nicht
polnische Ausschreitungen gegen Ange örige der deut-
schen Volksgruppe oder deren Besitz in stoberschlesien zu
verzeichnen wären.

So versuchten etwa 20 Ansständische, in bie Räume
des deutschen Kulturbunsdes in Kattowiß ein-
zudringen, um eine deutsche Versammlung zu sprengen.
Der Hausmeister konnte jedoch noch rechtzeitig die Ein-
gangstür schließen. Jn ihrer Wut zertrümmerte die Horde
zahlreiche Fensterscheiben des Hauses. Daß der Ueberfall
von langer Hand vorbereitet war, geht aus der Tatsache
ervor, daß kurze Zeit vorher mehrere Male fernmünds
iche Anfragen in gebrochenem Deutsch erfolgten, ob die
deutsche Versammlung noch andauere. Vermittlich die
gleichen Täter schlugen kurze Zeit später in den Geschäfts-
ränmen des deutschen Volksbimdes in Kattowiß mehrere
Fensterscheiben ein. Auch in S chw i e n t o chl o w i h unb
Tichau wurden an deutschen Häiisern Fensterscheiben
eingeschlagen. Jn Königshütte tvurden die Schau-
senster fast sämtlicher deutscher Geschäfte in der Nacht mit
Stier beschmiert . _ -· .-
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Das Ausland zur Mussolini-Rede.
Stich ins Wespennestl

Starke-Wirkung der Mussolini-Rede bei
denEinkreisnngsmächten

Bei den Eiiikreisungsmächten hat die Mussolini-Rede
ihre Wirkung nicht verfehlt. Die klare Fragestellung des
Durc: Krieg oder Frieden ist den demokrdtischen Politi-
kern, die gewöhnt sind, im trüben zu fischen, schtver auf
die·Nerveu gegangen. Die Ausführungen des Dure haben
gleichsam wie ein Stich ins Wespennesl gewirkt.

London fühlt sich getroffen «
Jn Loiidon ist die Mussolini-Rede von allen Zei-

tungen ausfuhrlich wiedergegeben und kommentiert wor-
den. Das Wichtigste an der· Rede ist für die Londoner
Presse dabei der Satz Mussolinis, daß es heute keine Pro-
bleme gebe, die eineti Krieg wert seien. Jm übrigen fühlt
sie sich offensichtlich von den entschiedenen Worten des
Duee gegen die Einkreisiingspolitik getroffen und versucht
heftig, die Tatsachen abzustreiten oder zu »entschuldigen«.

Die »Times« stellt fest, daß man nicht der Meinung sei,
daß diese Rede Europa in eine schlechtere Lage bringe, als es
vorher gewesen sei. Der Duee werde auch mit feiner Ansicht.
daß es keine so akuten und dringenden Fragenigebh die einen
Krte rechtfertigen, sicher allgemeine Zustimmung finden, aber
die semokratien so meint sie, stimmten mit ihm nicht darin
uberein, driåz es ahin kommen könnte, daß ein Krieg einer wei-
teren Unsi erheit vorzuziehen wäre. Sie seien. o erklärt das
Blatt zhnisch, politisch, wirtschaftlich und morali in der Lage,
notfalls eine unbegrenzt verlängerte Unsi erheit auszu-
halten (!). Nach „biegen: eindeutigen Bekeiintnis zur Einkrei-
sungspolitik beinnht sich die »Times«. der britischen Politik
friedfertige Absichten beizulegen Auch der »Dailh Tele raph«
wendet sich betroffen dagegen, daß man den Demo ratien
irgendeine Angriffsabiicht aus politischem oder wirtschaftlichem
Gebiet unterstellt Es sei bitter, wenn die Deniokratien be-
schuldigt wurden. der Sache des Friedens nicht ehrlich ergeben
zu ‚fein. Der »Dann Expreß« nennt die Duce-Rede im allge-
meinen friedlich Sie ermutige diejenigen, die an den Frieden
in Europa glaubten. aber sie enthalte auch e i ne W arnu n g.

Paris versucht abzuschwächen
Jn der Pariser Morgenpresse hat die Rede des

Duee eine gewollt farblose Aufnahme gefunden.
Man weiß offenbar nicht recht, wie man antworten soll
und ist daher bemüht, der Rede nach Möglichkeit jede
großere Bedeutung abzusprechen. Schon allein die Auf-
inachungi die die Rede in den Pariser Zeitungen findet,
ist ein Hinweis, daß dieser Haltung der Zeitungen wieder
ein Wink v o n o b en zugrunde liegt.

Allgemein sind die Zeitungen der Ansicht, daß Mussolini eine
, emäßigte Rede gehalten und ich ,abwartend« (?) gezeigt habe.

r sei offensichtlich von dem Wnn ehe beseelt. die internationale

 

Zwischenfali an Danzigs Grenze
Politische Soldaten schießen auf Danziger Spaziergänger.

Der Polizeipräsident in Danzig teilt amtlich mit: Am
10. Mai befanden sich in der Zeit zwischen 13 und 14 Uhr
zwei Danziger Staatsangehörige auf einem Spazierweg
auf bem auf dem Gebiet der Freien StadtDanzig liegenden
Weichselaußendeich bei Liessau. Rechts von
ihnen lag in einer Entfernung von etwa 60 Meter die
zur Zeit von polnischem Militär besetzt gehaltene
Dirschauer Eisenbahnbrücke. Als die Spaziergänger in der
Höhe des ersten Brückenkopfes anlangten, erschienen auf
der Brücke acht bis zehn mit Schußwaffen bewaffnete
polnische Soldaten, von denen einer seine Schuß-
waffe in Anschlag brachte und auf einen der beiden Spa-
ziergänger richtete.

Gleichzeitig rief er ihnen in deutscher Sprache zut-
»Haltl Hände hoch oder wir schießen!« Ein anderer
Soldat forderte die Spaziergänger gleichfalls unter der
Drohung mit der Waffe auf, an die Brücke heranzu-
kommen. Da die Spaziergänger dann auf polnisches Ge-
biet verschleppt worden wären, ergriffen sie die Flucht-
worauf von den polnischen Soldaten d r ei S ch üs se auf
sie abgegeben wurden. Augenzeugen des Vorfalles haben
beobachtet, daß die Schüsse etwa einen Meter hinter den
Fliehenden eingeschlagen sind, was an den Staubwölkchen
zu erkennen war. «

Am 12. Mai nachmittags begab sich nun eine amt-
liche Danziger Kommission, die sich aus mehre-
ren Beamten des Polizeipräsidiums, einem Polizeioffizier
und uniformierten Gendarmerie- und Zollgrenzbeamten
zusammensetzte uns deren Eintreffen der diplomatischen
Vertretung der Re ublik Polen durch den Danziger Senat .
vorher mitgeteilt worden war, an den Ort des Grenz-
zwischenfalles. Die Kommission benutzte hierzu einen
Weg, der drei Meter von der Grenze entfernt parallel
mit dieser verläuft.

Als der Leiter der Kommission auf den in der Nähe
befindlichen Grenzstein hinzuging. um den Verlauf der
Grenze nochmals genau festzustellen und sede Grenzvers
letzung von Danziger Seite zu vermeiden, rief ihm ein
anf dem Brückenpfeiler diensttuender polnischer Beamter
der Brückenwache »Halti« zu und legte sein Gewehr
auf ihn an. Im gleichen Augenblick legte auch ein unter-
halb des Brüikenpfeilers stehender Beamter fein Gewehr
an und richtete es auf die Untersuchungskommissiou.

Erst nach dem ausdrücklichen Hinweis, daß die Kom-
mission sich auf Danziger Hoheitsgebiet befinde, wurden
die Gewehre wieder abgesetzt. Als die Kommission nun-
mehr den Vorfall rekonstruierte und auch dazu überging,
den Tatort zu photographieren, wurde sie von dem aus
der Brücke diensttuenden polnischen Beamten mit dem Be-
merken, daß das Photographieren verboten
sei, mehrmals durch Anlegen des Gewehrs und mit
Schießen bedroht. Auch der Hinweis, daß es sich
um eine amtliche Kommission handele und daß von

deren Eintrefsen und Tätigwerden die diplomatische Ver-
tretting der Republik Polen in Danzig verständigt wor-
den sei, konnte den Beamten nicht davon abhalten, die
Kommission fortgesetzt mit angelegtem Gewehr
zu b e d r o h e n. «

Die Feststellungen der Kommission ergaben einwand-
frei, daß die beiden Spaziergänger sich in einer Ent-
fernung von 60 Meter von der Eisenbahnbrücke und von
'40 Meter von der Grenze befanden, als sich der Vorfall
ereignete. Es ergab sich weiter, daß auch die Brücken-
besatzung einwandsrei erkennen mußte, daß die beiden
Spaziergänger sich ans Danziger Gebiet befanden.
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 i damit zu einer esahr für alle werben.“

vage gegenwärtig nicht noch mehr zu ver chiechtern weit ve-
sonderer Ausmerk am eit verzeichnen die lätter bei gleicher
Gelegenheit die nwesenheit Adolf Hitlers und Mus s o-
linis an den jeweiligen W est grenz en ihrer Länder..

Der Außenpolitiker des »Jour bemerkt, es sei nur
natürlich, daß Mussolini sich mit scharfen Worten gegen das
demokratische Garantiesysiem gewandt habe. Der- römische
Beri terstatter des ,Matin« laubt, daß die niaßvolle Rede
des uee sicherlich eine gro e Wirkung im italienischen
Volk haben werde, und selbst die mutigen politischen Versiche-
rungeii des Duce gefährdeten letzten Ende in keiner We --die
Bemühungen derer, die aus beiden Seiten —- verschanzt inter
den unerläßlichen Arguinenten ihrer Propaganda — w rklich
den Frieden wünschen. Das »Oeuvre«, deni das erneute Be-
kenntnis des Duce zu einer ehrenvollen Friedenspolitik offen-
sichtlich unbequem ift, meint, in Paris messe man der
Mussolini-Rede keine große Bedeutung bei (i), Pertinax erklärt
ebenso im »Ordre«, Mussolini habe vage i?) Aeußerungen ge-
macht und nichts Neues gesagt.

Der Außenpolitiker des »Excelsior« erklärt, man könne
Mussolini nur beipflichten, wenn er den Gordischen
Knoten ohne Schwertstreich zu lösen beabsichtige.
Alles hänge von der Art ab, wie man in Berlin und Rom
Fu diesen Knoten herangehen werde. Die »Republiaue« meint,
ie Rede enthalte mehr beruhigende als beunruhigende
Momente; aber man solle auch weiterhin noch wachsam bleiben-

Warschau sucht nach Lichtblicken
« Jn der p o l nifchen Presse steht die Duce-Rede im

Mittelpunkt des Interesses. Obwohl die Zeitungen im all-
gemeinen weitgehende Zurückhaltung in der Beurteilung
der Lage üben, können sie doch die Enttäuschung nicht ver-
hehlen, daß sich ihre alten törichten Hoffnungen auf eine
Verschlechterung der Beziehungen zwischen Rom und
Berlin als eitel erwiesen haben.

,,Gazeta Polska« unterstreicht zunächst den ent-
schlossenen Ton an die Adresse der großen Deniokratien
und stellt dann zu ihrer und ihrer Leser Beruhigung fest,
trotzdem wünsche Jtalien den Frieden und nicht den Krieg.
Mussolini habe deutlich zu verstehen gegeben, daß er an die
Möglich eit der Rettung des Friedens glaubt.
Weiter vermerkt das Blatt, daß Italien zusammen mit Deutsch-
land und dem ganzen Apparat der Achse die harte Wirklichkeit
einer langen Ungewißheit vorzieht. »Expreß Poranny« erklärt
seinen Lesern, die Rede sei reichlich »blaß, aber doch recht maß-
voll«. Zwar habe Mussolini auch diesmal die Solidarität der
Interessen und politischen Schritte der Achse stark unterstrichen,
aber doch auch erklärt, daß es in Europa keine Frage
einen Krieg rechtfertigen würde. »Kurjer Warszaws«i« gibt
au, daß die Turiner Rede die Bindungen zwischen Italien
und Deutschland stärker unterstreicht, als man im
Ausland erwartet hatte. »Kurjer Polski« nennt die Rede
aggressiv in der Form und friedlich im Inhalt. Das Blatt
leidet offenbar stark unter der allgemeinen polnischen Nervo-
sität und wünscht vom Duce ,,konkrete Erklärungen über die '
näcbfte Entwickluna«-

 

- »-

Dunlle Machenschaslen der Demokraiien
Rom zu militärischen Maßnahmen Griechenlands

Einer in Rom eingetroffenen Meldung über eine teil-
weise Einberufung von drei Jahresklassen
griechischer Reservisten wird in italienischen
politischen Kreisen keine besondere Beachtung geschenkt.
Man sieht darin lediglich einen Beweis für die allzu be-
kannten Manöver der englischen Einkreisungspolitik, denen
sich nach der Türkei auch Griechenland nur allzu
willfährig zur Verfügung stellt.

»Giornale d’Jtalia« richtet an Griechenland ’
die Frage, von wem es sich bedroht fühle oder wen es auf
Geheiß seiner Freunde bedrohen wolle. »T rib u na« be-
tont zu diesen Manövern, daß nach der Turiner Rede
Mussolinis die Demokratien sich nicht mehr irgendwelchen
Täuschungen über die Widerstandsfähigkeit und die
Widerstandsentschlossenheit der Achsenmächte gegenüber
diesen dunklen Machenschaften hingeben dürfen. Letzten
Endes, so betont das Blatt, werde für die letzte verbreche-
rische Geste Englands Frankreich, Polen und
die Türkei die Kosten tragen müssen.

»Wir wünschen nicht Wiederholung
von 1914"

Siidafrika gegen die Londoiier Kriegsheher.

Die Nationalistenpartei im südafrikanifchen Parla-
nieiit hat ein Manifest an die Bevölkerung der Süd-
afrikanischen Union veröffentlicht, in dem darauf hin-
gewiesen wird, daß seit Monaten eine w ohlorg ani-
sierte Agitationsgruppe in Südafrita am Werk
sei, die versuche, das Volk auf einen Krieg vorzubereiten.
Die Regierung habe jetzt die Maske fallen gelassen und
warte nur noch auf ein Zeichen aus London.

»Wir sind überzeugt«, so heißt es dann weiter, »daß
die uberwiegende ’-Mehrheit des südafrikanischen Volkes
eine entschlossene Politik der Neutralität wünscht und sich
weigert, in einen europäischen Krieg hineingezogen zu
werden. Wir wünschen nicht eine Wieder-
holung von 1914. Wir sind sicher, daß, wenn alle,
die unsere Gefühle teilen, sich jetzt zusammeiitun und sich
ebenso organisieren, wie die Kriegsagitatoren dies getan
haben, man ihre Stimme hören wird. Die Zeit ist ge-
kommen für ein entschlossenes Vorgehen.«

,,Gewisse Probleme müssen gelöst werden«
Mussolini vor den Arbeitern der Fiatwerke.

Bei der Einweihung der neuen Fiatwerke in Mira-
fiori richtete Mussolini an bie 50 000 Arbeiter der Werke
eine kurze Ansprache, ins der er eingangs erklärte, Italien
habe vor einiger Zeit mit der Abschaffung der Verkehrs-
fteuer auf Kraftwagen eine Politik der Motorisierung in
Angriff genommen. Es wäre auf diesem Wege zweifellos
noch weiter gegangen, wenn nicht die internationale Lage
ein langsameres Tempo hätte ratsam erscheinen lassen. _

lieber die politische Lage habe er mit aller Deutlich-
keit in Turin gesprochen. »Ich habe «dabei«, so führte der
Duee aus, „mit unmiszverftändlicher Klarheit unseren
Friedenswillen bekräftigt, aber auch betont, daß gewisse
Probleme gelö werden müssen. bevor sie chronisih und
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Bilanz der Leipziger Frühjahrsmesse
26 477 Besucher mehr als im Vorfahr. — 847 Mill. RM.

Jnlandsunisah.

Die Leipziger Frühsahrsmesse. die vom 5. bis
13. März stattfand, legt se t das Ergebnis vor. Danach war

Das bedeutet gegen-
über dem Vor ahr einen Zuwachs von 396 Firmen. Ge en-
über der rü sahrsmesse des Jahres 1933 hat si die ahl
der Ausste er um 54 b. 1%. vermehrt. Die auf ber d esjahrigen
Frühjahrsmesse belegte läche bezifferte sich auf 197 581 Rech-
nungsmeter. was gegenüber dem Vorfahr "einen Zuwachs von
11 490 Rechnungsmeter bedeutet. und gegeniiberchdter Frü iahrsJ

. au ma .meffe 1933 rund ein Mehr von 70 v.
Die rößere Bedeutung der diesiährigen Frühjahrsmesse

ergibt si aus der Tatsache, daß noch 26 477 Besucher
mehr als auf der vor ährigen Frühjahrsmesse die mit
304 789 geschäftlichen Besuchern einen Hochststand des Messe-
besnches erreicht hatte. gezählt wurden. Die Zahl der deut-
schen Aussteller hat sichLiiegeniiber der rühiahrsmesse von 1938
um 7,5 v.H. erhöht. n ausländ schenAusstellerii
wurden 575 aus 28 verschiedenen Ländern ezahlt. ..

Die von den deutschen Ausslellern n der diessahrigeii
Frühjahrsmesse erzielten Umsätze beziffern sich auf rund
847 Millionen RM. Das sind 57 v.H· mehr als»zur Leipziger
Frühjahrsmesse 1938· Der auf das Aiislandtsgeschaft entfallende
Umsatz betrug 160 Millionen RM gegeiiiiber 174 Millionen
Reichsmark im Vorfahr. «

—.-S ‘
1

Ballonflug durch Schnee und Eis
Jnternationales Balloiiwettfliegen mit Hindernissen.

Jn Zürich begann am Sonntagnachmittag das Interna-
tioiiale Ballonwettsliegen. Vertreten sind Belgieii. Deutsch-
land. Frankreich, Holland. Italien, Polen und die Schweiz-

Die Fahrt war äußerst schwierig, da es in einer Höhe von
1500 Meterii fast ständig durch Schnee und Eis ging. Der
deutsche Ballon »Schlesien« versuchte über dem Santis die
dicken Eisschichten, die sich um das Netz gebildet hatten. loszu-
schlagen. was aber nicht möglich war. Der Ballon ging dann
in Wengen iVorarlbergs nieder. DerBallon »Jsar« landete
zwei Kilometer von Neßlau am Fuße des Säntis.

Derdeutsche Ballon »Stadt Velbert-Niederberg« ist Sonn-
abend am Oberblegi-See oberhalb Schwanden (Kanton

gelandet. Die Hülle des Ballons wurde von einer
Geröll- awine zum Teil verschüttet. Die beiden Jnsassen, Loh-
mann und Peter, mußten während der Nacht durch tief ver-
iZneites Gelände den Weg ins Tal suchen. Sie trafen er-

öpft, jedoch im übrigen tvohlbehalten in Schwanden ein.

7300 Sack Kartoffeln für Spanien
Im Rahmen der deutschen Hilfsaktion

Jm Rahmen der Hilfsaktion für Spanien sind wieder-
um 2800 Sack Speisekartoffeln mit Dampfer »Palos« für
M a d rid und 4500 Sack Speisekartoffeln mit Dampfer
WCasdtelloM für C a rta g e n a am 6. Mai d. J. verladen

or en.

Oberst Lindbergh ilSA.-Lusifahriiiiinifier?
Die amerikanische Zeitung »W o r l d « T el e g r a m"

verzeichnet ein Gerücht, wonach die amerikanische Regie-

rung die Einrichtung eines u n a b h ä n g i g e n L u f t_-

fa h r im i nift e r i u m s unter der Leitung von. Oberst

Lindbdrgh plane. Die Vereinigten Staaten find die

einzige Großmacht, deren Luft-waffe nicht selbständig orga-

nisiert ist.

Nah und Fern
Hochwasser und lieberfchtvemmungeii

in Württemberg
« Sintflutartige Regengüsse, die durch Gewitterausbrüche
verstärkt über ganz Württemberg niedergingen, riefen starkes
gochwasser hervor. Auch kleinste noch so harmlos aiisse ende
orfbäche traten über die Ufer. Jm Stuttgarter Sta tteil
euerbach wurde ein 34jähriger lediger Arbeiter, der mit
analarbeiten beschäftigt war. von den Wassermassen fortge-

riffen. Er ist ertrunken. Bei Oeschelbronn geriet ein Mann
aus Wimsheim in den Dorfbach und ertrank gleichfalls-.

Der Neckar ist besonders im Unterland auf weite Strecken
über die Ufer getreten. Aehnlich wie im Neckartal. ind auch
im Nagoldtal, im Enztal und im Würnital so sstar e Ueber-
chwemmungen eingetreten. daß eine Zeitlang ern tliche Gefahr
estand. Besonders verheerend hat die Schniiech, ein Neben-

flüßchen der Donau gehaust In manchen Ortschaften mußten
tiefer gelegene Häuser geräumt werden«

‘.

, l
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Berlin-München im Krasiomnibus
Die Deutsche Reichsbahn eröffnet am 20. Mai aus der

Reichsautobahn eine neue Kraftomnibuslinie. die die Reichs-
auptstadt mit der Stadt der Reichsparteitage und der anvi-
tadt der Bewegung verbindet. Der Omnibus, der d e 600
Kilometer lange Strecke in elf Stunden einschlie lich Aufent-
alt durchfährt hält unterwegs nur zweimal. an er Raststätte
odaborn — später Raststätte Hernisdorf —- und am Nürn-

berger Hauptbahnhof Vorerst verke rt der Omnibus nur zum
Wochenende am Sonnabend ab Ber in-Anhalter Bahnhof. am
Sonntag ab München-Hauptbahnhof in beiden Richtungen um
7.30 Uhr morgens.

Der Omnibus be eht aus einem Triebwagen und einem
Anhänger, die durch e nen Ziehharmonikagang verbunden sind.
Die Ogroßen Fenster und die Oberlichtfcheiben gewähren den
78 eif enben. bie der Omnibus mitnehmen kann, einen
freien Ausblick» .

Reue deutsche RangaParbathxpedition
Die vier deutschen Bergsteiger Aufschnaiter, Schicken. Harrer

und Lobenhoifen die sich auf dem Wege Zum NangasParbat be-
finden. sind nBombav eingetroffen — er Führer der Expe-
dition erklärte, das Ziel der Erpedition bestehe darin, einen
neuen Anstiegswe zum Gipfel des Nanga-Parbat zu
uchoe n. Falls die Expe ition Erfolg haben sollte. hoffe man.
m nächsten Jahr eine größere deutsche Expedition zum Himai
lasa entsenden zu können. Damit würde eine deutsche Expe-
dition zum fünftenmal den Versuch machen. den Nanga-Parbat
zu bezwingen.

i
i 

i

Ueber 12»2 Millionen Rundfiink örer. Am 1. Mai 1939 be-
trug die Gesamtzahl der Rundfun genehmigitngen im Groß-
deutschen Rei sgebiet lohne die Protektorate Böhmen und
Mährenl 1250 108, idavon im Altreich einschl. Sudetenland
11 722 997 unb im Lande Oeiterreich 780111). Jm Laufe des
Monats April sind 87 987 neue Genehmigungen iZugaug
0,7 v. b.) erteilt worden. Unter der Gesamtzahl vom 1. Mai
befanden sich 810 261 gebührenfreie Anlagen ldavon im Altreich
einschl. Stidetenland 779 420. im Lande Oeiterreich 30841).

Fratienuiörder hingerichtet Die Justizpressestelle Berlin
teilt mit: Der am 30. Dezember 1918 gebotene Kurt Scherzingeu
der vom Schwurgericht in Berlin am 31 Januar 1939 wegen
Mordes und schweren Raubes zum Tode und zum Verlust der
bürgerlichen Ehrenre te auf Lebenszeit verurteilt murbe. ifi

 

hingerichtet worden cher in er at in der Nacht um 20. No-
vember 1938 die Wsährige ue e lachia in ihrer ohnung in

3. erstorben und beraubt .. i
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Die Fault des Schicksals »
Roman von Hans Schulze. «

f .

s 5. Fortsetzung

Ich stehe schon an sechzig Jahre im Dienst der Familie
von Rhaden«, fuhr er dann nach einer Weile bedächtig
fort. »Viele Innger Nimrods sind durch meine Schule
gegangen, und auch der verstorbene Baron und Ihr Herr
Vater haben bei mir das edle Weidwerk erlernt nnd
manchen guten Bock in meinem Revier auf die Decke ge-
legt. Vor allem der Herr Baron war ein leidenschaftlicher «
Jäger. Und aus der Jagd ist dann auch das Unglück ge-
schehen.

, Es sind heut auf den Tag fünf Wochen, da kam der
Herr Baron in der siebenten Abendstiinde in die Försterei,
um sich noch einmal nach dein Wechsel eines Bockes zu
erkundigen, hinter dem er schon seit längerer Zeit her
war. Ich gab ihm Bescheid und erbot mich, ihn zu führen.
Aber« er lehnte ab, kurz, fast schroff, ganz gegen seine
sonstige Art. Er schien mir überhaupt merkwürdig ver-
aiidert, wie geistesabwesend.

Etwa eine Stunde später fiel ein Schuß, und gleich
daraus ein zweiter. Ich wollte eigentlich noch einmal
selbst in den Wald, hatte aber mit einer schwierigen Holz-
abrechiiung noch so lange zu tun, daß ich schließlich da-
heimblieb. Dafur war ich aber am anderen Morgen be-
reitsvor Tau und Tag auf den Beinen, denn eine uner-
klarliche Angst und Unruhe hatten mich schon in aller
Herrgottsfruhe aus den Federn getrieben.

Als ich dann die große Schneise nach Siebenlinden "
überquerte, hörte ich plötzlich Hundegebell.

» Ich ging »dem Schall nach und fand den Herrn Baron,
mit dein Gesicht auf der Erde liegend, tot unter einer
Wildkanzel.

Sie kennen ja wohl das Nähere: daß die Gerichts-
kommission einen Unfall durch Selbstentladnng des Ge-
wehres beim Abstieg voii dein Hochsitz der Kanzel an-
genommen bat.

· Das habe ich anfangs auch geglaubt, nur mit den
beiden Schussen wollte mir die Sache gleich von vorn-
herein nicht stimmen. Da machte ich eines Tages eine
merkwürdige Entdeckung. In einer Fichte, die etwa
zwanzig Meter von der Kanzel entfernt steht, fand ich
nämlich unter abgesplitterter Borke eine Oeffnung, die
mir ganz nach dem Eiitschlag einer Gewehrkiigel aussah.
Sie gehörte zur Iagdmunition des verstorbenen Barons.
Das war zweifellos der erste Schuß, den ich gehört hatte.
Die Kugel hatte etwa in Brusthöhe eines mittelgroszen
Mannes in der Fichte gesessen. Was war das Ziel des
Schnsses gewesen? Auf wen konnte der Baron unter den
hohen Bäumen geschossen haben? Hatte er doch vielleicht
einen»Zusainmenstoß mit einem Wilderer gehabt, wie es
ursprunglich in der ganzen Gegend {tief}?

Ich war eigentlich schon entschlossen,« zum Unter-
suchungsrichter zu fahren, um ihm meine Entdeckung mit-
zuteilen; da trieb es mich eines Morgens noch einmal in
die Gegend der Wildkanzel. Und während ich den glatten
Fichtennadelboden betrachtete, stieß ich plötzlich mit der
Fußspitze gegen einen Knopf. Es war ein feiner Stein-
nußknopf, keiner der großen Hornknöpfe von der Jagd-
joppe des Barons.

« Ich habe ihn aufgehoben, weil ich zuerst glaubte,
einen wichtigen Fund gemacht zu haben. Bei näherer
Ueberlegung sagte ich mir dann aber, daß mit diesem Knopf
auch nicht allzuviel anzufangen sein würde, da ja die Un-
glucksstätte in der Zwischenzeit von einer großen Zahl
Neugieriger besucht worden war und irgendein völlig
Unbeteiligter den Knopf verloren haben konnte. Zugleich
mit dem Knopf machte ich dann aber noch eine letzte Ent-
deckung, die ich Ihnen auch nicht vorenthalten möchte.
Meine alte Diana stöberte nämlich unter einem Blaubeer-
gestrupp ein Häuschen Papierschnitzel auf, mit kaum mehr
leserlichey voii Regen und Tau verwischter Schrift. Offen-
bar handelte es sich um Teile eines Briefes, der kreuz und
quer zerrissen und dann fortgeworfen worden war. Ich
hatte die Schnitzel sorgfältig gesammelt und versucht, sie
wieder zusammenzusetzen. Aber es ist mir nicht gelungen,
aus den Resten der Schrift einen Sinn herauszuhe-
kommenl«

«Er hatte bei den letzten Worten eine alte lederne
Brieftasche aus dem Rock genommen und überreichte
Klaus einen Umschlag.

»Da haben Sie meine Fundstücke. Hier der Knopf
und da die Papierschnitzel, wenn Sie Ihr Glück damit
versuchen wollen. Meine alten Augen sind schon zu
schwach für eine so mühselige Arbeitl«

Klaus nahm den Knopf zur Hand und betrachtete ihn
lange und aufmerksam.

»Es ist ein guter und neuer Iackenknopf. Der Kreis
der Menschen, die für seinen Verlust in Betracht kommen,
dürfte in Neudietersdorf nicht allzu groß fein. Haben
Sie übrigens schon jemand anderem, z. B. der Frau
Baronin, von Ihren Entdeckungen Mitteilung gemacht?“

Der Förster bewegte veriieinend den Kopf.

»Sie sind der einzige, Herr Graf, mit dem ich bisher
über die ganze Sache gesprochen habe. Ich will auch ganz
offen ein: Gerade die Baronin von Rhaden wäre die
letzte, ie ich ins Vertrauen ziehen würde. Ich habe die
späte Heirat des Barons bei dem großen Altersunterschied
der Ehegatten von jeher als ein Unglück betrachtet und
glaube mich leider darin auch nicht getäuscht zu haben.
enn ich sa in diesen Dingen tiefer als irgendein ande-

rer, weil er Verstorbene aus unseren Pirschgän en
manchmal mit den häuslichen Sorgen auch vor mir n cht
uriickhielt. i: die Baronin, was sie ja wohl schon
innier enge re t atte, unnmschränkte Herrin aus Nen-

dietersdorf und Besitzerin eines Millionenvermögens ge-
worden. Und, soweit ich beobachtet habe, mit dieser Wen- »
dung ihres Schicksals auch ganz zufrieden. Sie dürfte
also meinen Ermittlungen, die gegebenenfalls geeignet
sind, den soeben beigelegten Fall von neuem ausziirollen,
nur ein sehr geringes Interesse entgegenbringen. Und
darum hab ich mich gerade an Sie, als seinen mir einzig
bekannten Verwandten, um Hilfe gewandtl«

Klaus erhob sich.
Dis M di-

Aiif der Userböschung an dem kleinen Siebenlinder
Badehäiischeii hielt blank und fett der Nendietersdorfer
Fuchspony halb abgeschirrt vor einem Korbwägelchen
und kämpfte mit Schweif un‘o Mähiie einen verzweifelteii
Kampf gegen die dicken Brammfliegem die ihn in schwar-
zen, bliitgierigen Scharen heute ziidringlicher denn sonst
umschwärmten.

Lore war schon in aller Frühe mit einer Bestellung
der Baronin nach Siebenlinden herübergekoninien und
von den Knauffscheii Mädchen trotz ihrem anfänglichen
Widerstreben gleich nach dem Kaffee zum Baden mitge-
nommen worden.

Ietzt öffnete sie die leinenbeschlagene Tür des Bade-
häuschens, und der hübsche Kopf der kleinen Eva tauchte
zwischen den schwarzwolligen Kolbenhäuptern des hohen
Röhrichts auf; dann trat sie ganz heraus und befestigte
Ehre Badekappe verwegen auf dem widerspenstigen Blond-
)aar.

Gleich darauf kamen auch Else und Lore aus der
Badebiide, und die drei jungen Mädchen spazierten in
ihren bunten Bademäntelii geinächlich in dem weichen
Ufersande umher, der sich feucht und warm an ihre Füße
schmiegte.

lieber dem See leuchtete die Sonne in der wunder-
vollen Klarheit des morgenstillen Iunitages.

In der Himmelsferne schwamm einsam ein weißes
Lämmerwölkchen und trieb still dahin wie ein lichter
Somniergedanke.

Eva hatte sich unter einer uralten Kiefer in den Sand
geworfen und horchte auf den Ruf eines Kuckucks, der
fern aus den schweigenden Waldgründen herüberschallte.
»Ich muß noch vierzig Iahre warten!“ fagte fie ent-
täuscht, den schlankem braunen Körper dehnend. »Wollen
wir übrigens schon ins Wasser oder fahren wir vorher ein
Stück auf den See hinaus?«

Dann stand sie, ohne eine Antwort abzuwarten, be-
reits wieder auf den Füßen und kletterte in ein kleines
Boot, das neben dem Badehäuschen leise in dem schwärz-
lichen Brackwasser schaukelte.

»Wenn ihr nicht mitkommt, fahre ich allein. Hier
wird man heute ja von den Mücken halb ausgefressen.«

Zögernd stiegen Lore und Eise nach und nahmen auf
den schmalen Bänken Platz.

Eva steuerte das schlanke Boot geschickt durch den
Schilfgürtel des Ufers, über dein zahllose Libellen ihr
glashelles, zitterndes Liebesspiel trieben.

Die Morgeiisonne rann weich um ihre kräftigen,
runden Arme, die die Riiderstangen leicht und sicher
regierten.

Auch Lore hatte ihren Bademantel abgelegt und
schaute nachdenklich in die kleine Kielwelle zurück, die leise
murmelnd hinter dem Boot herlief und ihre Gedanken
wie in einem silbernen Netz fing.

»Herr Ralff ist heute nach Neudiertersdorf gefabren",
unterbrach Eva jetzt das un eimliche Schweigen. »Viel-
leicht verliebt er sich auch in ie schöne Sibylle, wie mein
Fliegerfreund, der neuerdings ja ganz in ihren Banden
schmachten soll.«

Und sie sandte einen sehnsüchtigen Blick nach Neu-
dietersdorf hinüber. ,

»Deine Erziehung bedarf noch einer ganz erheblichen
Ergänzung«, bemerkte die ältere Schwester und schlug die
Beine bedächtig übereinander.

Doch die Kleine ließ sich nicht beirren.
»Tu’ nur nicht so überlegen, Else«, sagte sie ausfallend.

»Ich weiß ganz genau, toarum du heute so verstimmt bist.
Nur weil ein gewisser Jemand nicht von der Partie ist.«

»Gegen dein Mundwerk ist leider nicht aufzukom-
men“, war die ergebene Entgegnung. »Waren wir als
Kinder eigentlich auch schon so früh verdorben, Lore?«

Sie hatten unterdessen die Höhe des Sees erreicht
und näherten sich einem schilfumstandenen Inselchen, das
wie eine grüne Urwaldwildnis auf den blauen Fluten zu
schwimmen schien.

Ein Schimmer von Romantik umwob das kleine
Eiland, auf dem ein Vorgänger der Familie von Rhaden
einst eine künstliche Ruine im sentimentalen Stil der Weit-
herzigkeit errichtet hatte. Der halbverfalleiie Rundbogen
einer Kapelle liigte unter einer mächtigen alten Akazie
hervor.

Aus einer tveißleiichtenden Saiidbank ließen sie das
Boot auslaufen und kämpften sich auf einem verwachse-
nen Schläiigelpfad ins Innere.

Wilder Hopfen züngelte bis hoch in das Astwerk der
schlanken Erlen hinauf und spannte seine Ranken in einem

. undurchdringlichen Flechtwerk durcheinander.
Ziiweilen re te es sich im Ufergebüsch und glitt in

lautlosem Flügel chlag hastig vorbei.

»Hier bin ich heut vielleicht zum letzten Male in mei-
nem geben!“ sagte Lore endlich. »Wer weiß, wohin uns
alle das Schicksal noch verschlagen wird-« __ ,- . » . · _
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Spruch des Tages.
Sucht dich die Freude, grüße sie,
Sie schmückt das Erdenleben,
Gib Raum ihr, und vergiß es nie,
Daß Flügel.ihr gegeben.

 

»Ich heirate und übernehme Siebenlinden«, erklärte
Eva in ihrer energischen Art und verdräiigte einen kleinen
schwarzen Laufkäfer, der die rundliche Wölbung ihrer
festen linken Wade zu erklimmen versuchte.

»Zum Heiraten gehören immer zwei«, ließ sich Else
tiefsinnig vernehmen.

»Das weiß ich allein, und darum ist mir auch durch-
aus nicht bange“, war die lachende Antwort. »Wo ein
Wille ist, ist auch ein Weg, sagt Großvater immer. Und
der Wille ist jedenfalls dal Du hast uns übrigens noch
gar nichts weiter von eurem neuen Doktor erzählt, Lore.
Man muß über den Herreiiflor der nächsten Umgebung
doch wenigstens im Bilde fein.“

lind sie schlug mit der Gerte übermütig in ein buntes
Wirrsal von Federnelken und Ringelblumen, daß die
Schmetterlinge daraus wie ein lustiger Bliitenregen
emporwirbelten.

Mit einem verträiimten Blick sah Lore zu dem lich-
ten Himmel auf.

»Herr Dr. Hauffe ist ein sehr vornehmer Meiisch«,.
sagte sie dann. »Ein Mensch vor allem, zu dem man ab-
solutes Vertrauen haben kann. Er erinnert mich oft über-
raschend an Onkel Leo. In seiner ganzen Art, sich zu
geben. Ia, manchmal sogar in der Haltung nnd im
Schnitt des Gesichtes. Wir haben gestern im Park gesessen
und lange zusammen gesprochen. Aber unsere Wege
führen ja bald wieder auseinander. Schiffe, die nachts
sich begegnen.“ ‚

»Lorel« Eva hatte die Freundin zärtlich um die
schmale Hüfte gefaßt und streichelte ihren sonnenwarmeii
Arm.

»Du darfst nicht schon wieder traurig fein!“ bat fie.
»Sie », heute ist solch ein schöner Tag. Und du hast doch
viele Menschen, die dich liebhaben.«

So saßen sie eine Zeitlang eng umschlungen.
Dann stand Eva wieder aus und zog die Badekappe

fester um ihr helles Haar, die in dem grellen Sonnenlicht
wie ein Gespinst von Gold und Silber zu flimmern schien.

»Ich glaube, es geht schon auf zehn Uhr«, sagte sie,
die weiche Stimmung gewaltsam abschüttelnd. »Ich
schlage vor, wir machen jetzt der Fürsteiigruft noch unseren
gewohnten Staatsbesuch Dann steht unserem Ausbrmh
von mir aus nichts mehr im Wege.«

Damit stieg sie die iinkraiitüberwiicherteii Steinstufen
zur Ruine empor und öffnete eine kleine, ungefüge
Brettertür, die windschief und zermorscht in dem dichten
Eseugerank des alten Gemäiiers hing.

Auch Else und Lore hatten sich erhoben, und die jun-
gen Mädchen traten in das Innere eines kleinen Ka-
pellenraumes, aus dessen geborstenem Ziegelboden ihnen
eine modrige Kühle entgegenwehte.

In einer nischeiiartigen Vertiefung war ein Häuflein
halbverdorrter Feldbliimen aufgeschichtet.

Als Eva jetzt mit ihrer Gerte darin herumstocherte,
sprang eine Maus aus dem Nischenwinkel heraus, daß
die Kleine laut aufkreischend zur Seite wich.

In demselben Augenblick hatte sich Lore über die
Nische herabgebückt und eine rote Tasche unter den zer-
fallenen Blumen hervorgezogen.

Ihr Gesicht war leichenblaß.
»Onkel Leos Briestaschel« sagte sie tonlos.
Eva hatte Lore am Arm gefaßt und halb mit Gewalt

aus der Kapelle wieder ins Freie geführt.

Sie fühlte, wie die sonst so beherrschte Freundin an
allen Gliedern zitterte.

Geraume Zeit wagte niemand ein lautes Wort; wie
die Ahnung eines dunklen Verhängnisses hing es über der
leuchtenden Helle des Tages. .

Dann saßen sie wieder im Boot und trieben langsam
über den See.

Die Sonne war höher emporgestiegen und brannte
jetzt mit der vollen Kraft der Vormittagsglutz trotzdem
frösielte Lore im dicken Bademantel, daß ihr die Zähne
wie im Fieber aufeinaiiderschlugen.

Ihr Blick ging irrend »in die blaue Weite von Wasser
und Land, indes sich die Gedanken in ihrem Kopf jagten,
rasend und rastlos wie in einem ewig geschlossenen Kreise.
ft ekuWie»kam Onkel Leos Tasche in dieses seltsame Ver-
e .

Lore wußte, welche Rolle das rätselhafte Fehlen der
Brieftasche bei der geri tlichen Untersuchung gespielt
hatte, wie das Arbeitsz mmer des Toten, as ganze
Schloß tagelang nach ihr abgesucht worden war.

Mit bebenden Händen öffnete sie endlich die Ver-
schlußklappe. .

Ein Päckchen Geldscheine fiel ihr daraus entgegen;
daneben ein paar Geschäftsbriefe und eine Bankabrech-
nung. «

Der ganze Inhalt der Tasche schien unversehrt und
unberührt. — —— —-
- »Else und Eva« sagte sie endlich. »Ich weiß noch
nicht, was unser heutiger Fund für das Drama im Walde
bedeutet, aber ich habe das bestimmte Gesuhl, daß er den
ersten Schritt zur Lösung dieses Rätsels bildetl Wollt ihr
m r versprechen, vorläufig zu jedermann daruber zu
schweigen?«

Mit festem Druck lagen die Hände der Mädchen inein-
er.
Dann richtete sich Lore hö er und schaute noch einmal

nach der Insel zurück, die a mählich immer erner und
weiter in das lachende Zusammenspiel von onne und
Wellen chineinschwand „ FAqu [Not
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Als Fräulein Margarete am Montagmorgen ihre
Wohnung zum Dietist verließ und atif die Straße stürmte.
wäre sie fast mit eineiti Manne zttsammengeprallt. Der
Schreck verwandelte sich in Heiterkeit, als sie erkannte,
daß es der Schornsteinfeger war. Abergläubisch nahm sie
ihn nicht, aber doch mit jener scherzhaften Deutung, mit
der wir alle uns das Leben würzen. s

» Die schwarze Gestalt des Kamingefellen verklärte auch
den weiteren Lauf des Tages, obwohl man wahrhaftig
nicht sagen kann, es wäre alles nach Wunsch und Gunst
gegangen. Die Kollegin hatte Margaretes Papierschränb
chen mal wieder ausgeplündert. Die Leistitngslisten atis
der Werkstatt waren unleserlicher als je geschrieben. Die
Dampfheizung wurde erst Stunden nach Arbeitsbegiun
richtig warm. Die Gewürzgurke zum Frühstück war fade
wie ein gesätierter Gummischlattch.

» Ja, es begab sich so vielerlei Widriges, daß dieser
Montag ein ausgesucht grauer Montag gewesen wäre,
wenn nicht der glückverheißende Schatten des Schornstein-
fegers zur frohen Neugier angeregt hätte.

.. Noch gegen Ende des Arbeitstages ereignete sich, was
Fraulein Margarete sonst stets zu heimlicher Wut ent-
flammte: der Chef diktierte nämlich, weil er so schön im
Fuge war, eine gute halbe Stunde in den Feierabend
inein.

Nun, heute nahm Margarete auch diese lästige Ge-
wohnheit des Ehefs mit überlegenem Humor. Eilig
sputete sie nachdem heimwärts; es mußte ja alles, alles
am Abend zum besten werdeni Zur Verabredung heute
mit Herrn Egon, den sie am gestrigen Sonntag kennen-
gelernt, unb der, mächtig berschosseti iti Margarete, schon
auf ein motitägliches Wiedersehen drang, zu dieser Ver-
abredung eilten des Mädchens Gedanken itt vollster Er-
wartung des Schornsteinfegerglücks

.. Als Margarete ihr Heini betrat, hatte der Kamiti-
sattberer bereits eine dicke Probe seines Glückes ab-
gegeben. Dem Mädchen versagten Verstand und Herz,
als sie es sah. Die ganze, sonst so blitzsatibere Küche,
Margaretes Junggesellinnen-Stolz, war über utid über
mit Kohlenruß bedeckt: — —- die eili e Margarete hatte
vergessen, die Schornsteinschieber ü er dem Herd zu
schließen...

S.Bbiloiolaben werden nun faaen (sofern sie Peiiimiften
.stiid): Da bestätigt sich also wieder mal der Unsinn mit
dem Schornsteinfegerl Unglück statt Glück, den ganzen
Tag über, und zum Schluß gar mit einer dicken Pech-
strähnel Andere Philosophen (sofern sie Optimisten sind):
Na alsol Das Glück lag eben in der frühen Begegnung
Margaretens mit dem schwarzen Mannei Eine erfahrene
Figtgfrau hätte sich sofort gefragt: Sind die Schieber

i .
Fräulein Margarete dachte an nichts von beiden. Sie

sah verzweifelt nach der Uhr (wegen Herrn Ego«n«i) und
machte sich fiebertid daran, die Küche zu reinigen. Es
war eine verteufelte Schinderei, und nur derjenige, der
so etwas schon mitgemacht hat, kann ermessen, was Mar-
'garete im Wirrwarr der Wischlappen, Besen, Schrubber
uitd Wassereinter körperlich und seelisch litt. Mehr als
einmal hielt sie erschöpft inne und kämpfte mit den
Tränen sowohl wie mit der Erkenntnis, daß die Glücks-
-verheißutig des Schornsteitifegers doch eine schändliclie
Torheit sei.

Als sie endlich, endlich die Küche in Ordnung hatte,
läutete die Uhr nebenan die späte Stunde des Zweifels:
ob Herr Egon jetzt wohl noch anzutreffen sei. Zwar
machte sich Margarete Hals über Kopf auf den Weg zum
Stelldichein, aber auch die letzte Hoffnung attf Glück er-
füllte sich nicht: von Herrn Egon keine Spur mehr, nicht
einmal seine Anschrift.

Da freilich brach auch der ganze Montag mit seiner
Kette an Unbill erinnernd über Margarete herein. Sie
empfand nachträglich, was ihr eine beschwingte Hoffnung
den Tag über gemildert hatte. Betrübten Sinnes ftihr
sie zu Hause noch einmal mit dem Staubtuch über Schrank
und Fensterbord. Vergeblich grübelte sie nach dem Sinn
des Geschehens. Sie trua noch Taae. ia Wochen daran.

 

Bunte Chronik.
Tam Yu wurde der Goldzahn geraubt "'

Gangster, die sich nur durch das Objekt ihrer Hao
gier von ihren Chikagoer Kollegen unterschieden, verübten
in Hongkong einen Ueberfall auf Tam Ya, den chinesischen
Nachtwächter einer britifchen Firma. Während zwei der
Banditen auf offener Straße den Wächter mit Revolvern
in Schach hielten, holte ein dritter eine kleine Zange her-
vor und entwendete dem Ehinesen das einzige wertvolle
Hab und Gut, was er ,,bei sich trug«: er zog ihm den
Goldzahnl

Abbauwiirdige Goldfunde in Norwegen
» Die minseralogischen Untersuchungen, die seit längerer
Zeit in den Bergen vor Stubberud am oberen Eiker
durchgeführt werden, haben ein für den norwegischen Erz-
bergbau günstiges Ergebnis gezeitigt. Es wurden große
Lager von Erzen gefunden, die Silber, Blei unid Kupfer
führen. Die Sensation bei der Sache liegt aber darin, daß
auch Gold gefunden wurde. Das Erz enthält Zwei Gramm
Gold je Tonne. Das ist zwar nicht viel, a er man hat
jedenfalls jetzt mit dem probeweiseu Abbau begonnen.

Deutsche Golfftromforfcher in Norwegen «

Jm Geographischen Jnstitut zu Bergen arbeiten
gegenwärtig die deutgten Ozeanographen Professor De-
fant und Professor üst zusammen mit Kollegen aus

anderen Ländern an der Verwertun des Materials, das

bei der internationalen Golfstrom orschungs-Ex«pedition

im vorigen Jahre gewonnen wurde. Neben den beiden
deutschen Gelehrten, die selbst an den Forschungsfahrten
führend teilnahmen, sind an der gemeinsamen Auswa-
tungsarbeit, die mindestens zwei Wochen »beanspruchen
wird, beteiligt Magister beige Thomsen-Danemark, Dr.
Tait-Schottland sowie Dr. Hatt-ten Mosbhmnd Prof.
Heiland Hausen aus Norwegen. Die zvorjiihrige For-
schttti sfahrt im Bereich des Golfstrotnes wurde auf sieben
Fårst tingsfchiffen aus verschiedenen Ländern durchge-
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Das schwarze Glück Von Mk m.
wohl auch ein wenig hoffend,
irgendwie melden.

Als er sich schließlich nach Monaten bemerkbar machte
utid gar öffentlich durch die Zeitungen, da geschah es
freilich unter freundlicher Mithilfe der Polizei: Egon,
kein anderer konnte es sein, war ein ganz abgeseimter
und nun endlich gefaßter Heiratsschwindler.

l' Die Ritter waren schuld l‑ṅ‑j
Soldaten gegen Kaninchen eingesetzt.

Jm Mittelalter kamen die Kaninchen in so rauhen
Mengen vor, daß die Bewohner um Hilfe schrien, so un-
gefähr wie viele Jahrhunderte später die Australier. So
schickten die Bewohner der Balearen eine Gesandtschaft
nach Rom und baten Kaiser Augustus um Militär zur
Bekämpfung der Kaninchenplage. Sollte keine Hilfe kom-
men, dann werden sie auswandern, und sie bitten für
diesen Fall um Zuweisung eines anderen Landes.

Jm übrigen Europa waren die Kaninchen noch selten.
Noch im Jahre 1309 kostete in England ein Kaninchen
soviel wie ein Ferkel. Aber schon im 12. Jahrhundert
begannen die Menschen die kleinen Nager einzuführen,
ohne auf. den alten Strabo zu achten, der schon ihre
Schädlichkeit beschrieb. Jii den Klöstern wtirdeti die Tiere
als Haiistiere gezüchtet. Dann wollten die Ritter ihren
Damen eine Freude bereiten und setzten Karnickel ans.
Es sollte eine leichte Dametijagd geben. Bald merkte
man, was man für ein Unheil angerichtet hatte. Selbst
auf Diinen hatte man die Wühler ausgesetzt. Die Deich-
batiern schlitgeti die Hände über die Köpfe zusammen,
als sie die Bescherttng sahen-

Die Portttgiesen handelten klüger, als sie Karnickel
auf entfernten Eilandeti zusammen mit Ziegen aussetzten.
Jeder kann mal in Seenot geraten. Die Schiffbrüchiaen

sollten etwas zum Beißen halten.’·Fiir Robin on Cru-
soe wurde gesorgt. Die Sitte, Kaninchen auf Jnfseln aus-
ztittgåtzeå sgriff telbffgauflf Fluginseln über. Unsere Pfauew

e ein ma anin enwerder, dem kur ürtl
Hofe als Jagdgebiet dienend. f fichen

Die alten Römer stopften ihre Kissen mit Kantnchens
haaren. Von den Germanen lernten sie, daß es sich aus
Daunenfedern besser ruht. Ein Kaninchenkissen bringt
Sorge, besonders den Australiern der Neuzeit.

Herbert Paatz.

Die Alte von Lalinci
f Fasten erhält und verlängert das Leben!

’· Hundertjährige beweisen oft einen eigenartigen Hang,
den lieb-en jüngeren Mitmenschen das Geheimnis ihres
hohen Alt-ers erklären zu müssen. Obwohl als Ursache da-
für, daß das Rekordalter erreicht werden konnte und der
Hundertjährige in seinem Leb-en „nie“ krank war, meist
Dinge angeführt werden, die durchweg Liebhabereien des
Alters oder des Menschen in-feinen verschiedenen Nei-
gungen sind, wird den »Ursachen« doch ein sehr ernstes
und breites Juteresse entgegengebracht. Dennoch bleibt es
ernsthaft zu bezweifeln, ob«zum Beispiel ein Väterchen
seine .1«10— Lenze „nur“ dank des täglichen »Viertels
Schn.aps« oder ein Miitterchen ihre 118 Jahre „auf Grund«
der 20 Tassen Kaffee am Tage erreicht hat.

Jn Jugoslawien, wo, wie überhaupt auf dem Balkan,
die meisten Hund-ertlenzig-en gefunden werden, lebt im
Dörfchen Lalinci ein-e Hunsdertundsechsjährige, die dem
Geheimnis ihres.lansgen Lebens eine netie Erklärung gibt.
Es ist geradezu sensationell, was sie sagt, und bestimmt
werden ihr sehr viele zustimmen. Schließlich hat sie auch
nicht so ganz unrechtl Die Matrone rühmt sich, in ihrem
lang-en Leb-en nicht weniger als 21 000 Tage gefastet zu
haben. Nur dem Fasten schreibt sie auch zu, daß sie ein
so hohes Alter erreicht hat. Jm Jahre fastete sie durch-
schnittlich 200 Tage —- wobsei Fast-en natürlich nicht mit
absolutem Hungern gsleichzusetzen istl

Herr Cgon werde sich

“---
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Huxnor
·wi d»tlllsun, meine Gnädige, was fehlt Jhtien denn heute

e er « «
,,Oooh, Herr Doktor ich habe solche Schmerzen in

meinen Armen, daß ich sie kaum über den Kopf bringen
kann, und mit den Beinen ist es genau fo.« »

‚g I.

»Wie geht es in der jungen Ehe, Frau Pampel?« _
»Sehr gut, Frau Klinke! Aber denken Sie nur an,

mein Mann stottert tatsächlich. Und ich hab’ das vorher
immer nur für Aufregung gehaltenl«

Dis

»Als ich so klein war wie du, Fritzchen, habe ich nie
gelogen!“

»So, Onkel — wann hast du dann damit angefangen?“
sit

Sie saßen engumschlungen auf der Bank.
»Die erste Liebe ist doch die schönste, nicht wahr, Gret-

chen?“ flüsterte er verliebt.
Ja«, antwortete sie.» Aber dann flüsterte sie weiter:

»Aber ich bin doch auch sehr froh, daß ich dich habe!“
sit

»Was, der Dieb ist entkommen? Haben Sie denn
ltjtigtt2 alle Ausgänge besetzt, wie ich Jhnen befohlen
a e.«

»Gewißl Der Kerl muß einen der Ein gänge benutzt
haben!“

It

»Ich habe die feste Absicht, nicht mehr zu wetten.«
»Kriegst du ja gar nicht fertig!“

»Wollen wir um zwanzig Mark wetten, daß ich das - :
doch fertigbringe?“ .

T

Ein Eisberg, der 100 Meter über dem Meeresspiegel
emporragt, tau _ um das Siebenfache seiner oberen
Länge in das eer hinab. « . ·· _ . .
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·" Sonnenschaiien und öouuenfied’e“2
Leuchtende atmosphärische Schichten

Jn den späten Abendstunden des 24. April zeigte sich

an vielen Stellen der östlichen Ostseekuste ein von vielen

aufmerksam beobachtetes Nordlicht. Der» helle Schein war

nach unten gegen ein dunkleres, bogenformiges Himmels-

gebiet scharf begrenzt, nach oben waren seine Grenzen
unbestimmt. Zeitweilig erhoben sich von dort helle Strah-
len. Das Nordlicht war mittelstark, nur schwach gefarbt —

gelblich, grünlich oder bläulich; die Strahlen hatten zum

Teil einen leicht rötlichen Ton. Jn Riga sind, sagt die

»Rigasche Ritndschan«, im vorigen und auch im laufenden «

Jahr recht häufig Nordlichter beobachtetworden Einige

davon waren recht stark. Mehrfach sind sie aber doch»nur
außerhalb der Stadt, ihres Dunstkreises und ihrer kunst-
lichen Beleuchtung bemerkt worden.

Nach neuen wissenschaftlichen Forschungen steht die
Häufigkeit der Nordlichter mit der Haufigkeit der Sonnen-
flecke in nahem Zusammenhang. Von den Flecken oder
aus ihrer näheren Umgebung werde-u elektrisch geladetie
Teilchen mit großer Geschwindigkeit ausgesandt, die zum

Teil in die Erdatmosphäre geraten; durch das Magnet-

feld der Erde werden sie aber so abgelenkt, daß» sie die

Atmosphäre nur in hohen nördlichen 0oder fudlichett

Breiten erreichen können. Schon in den duntisten obersten

Luftfchichten, kaum je unter 70 Kilometer Hohe, oft aber

hundert ttnd auch tausend Kilometer hoch, rufen »sie das
von utis Nordlicht genannte Leuchten der atmofpharifchen

Gase hervor. Nicht jeder Sonnenfleck bringt merkliche

Polarlichter mit sich, aber häufig ist ganz unverkennbar

ein Fleck, der der Erde zugewandt ist (der· auf bem zur

Erde gewandten Sotinentneridian liegt), die Ursache der
Lichterscheinung. Auch dieses Mal kann schon mit einem
bescheidenen Fernrohr (und einem d»as Auge schutzenden
Dunkelglas) eine ganze Anzahl großerer ttnd kleinerer
Flecke auf der Sonne festgestellt werden. Darunter be-
finden sich einige, die dem genannten Sonnenmeridian

sehr nahe stehen. Mehrere Flecke lassen auch den sie uni-

gebenden »Halbschatten« erkennen, gewissermaßen die
trichterförmigen Wände einer in die— Sonne gegrabenen
Vertiefung. Es ist anzunehmen, daß die Sonnenflecke

bald an Zahl stark abnehmen werden, tim datin erst nach

einer »Sonnenfleckeperiode«, das heißt nach zehn bis elf
Jahren, wieder ein »Maximum« zu erreichen.

.-
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Bskmifchkes
Geschlechtsbestinimung nach dem Wetterbericht. Wenn

man den Mitteilungen ein-es amerikanischen Forschers
glauben kann, ist das uralte Problem der Vorbestimmung
des Geschlechts der von den Eltern gewünschten Kinder .
gelöst. Nach dem Rezept, das dieser Gelehrte vorschlägt,
brauchen die Eltern künftig nur den Wetterbericht der
Tageszeitungen zu studieren. Auf einer Tagung der
Anthropologischen Gesellschaft von Jllinois teilte der
Privatgelehrte Dr. William Peterson nämlich mit, daß
er auf Grund langwieriger Studien festgestellt habe, daß
ein männlicher Säugling zu erwarten sei, wenn die
Empfängnis während kalten und schlechten Wetters oder
ein-es plötzlichen Witterungsumschlagies stattfand. Die
Empfängnis während schönen, warmen Wetters verspreche
dagegen die Geburt eines Mädchens. —- Das klingt echt
amerikanisch.

Ein geschäftstiichtiger Bettlerverein. Wie man atis
Bordeaux hört, ist es der Polizei geglückt, einen ganzen
Bettlerverein hinter schwedische Gardinen zu bringen. Die
Mitglieder dieses Gaunerklubs hatten sich laut Statut
ihres Vereins schleunigst auf den Boden zu werfen, sobald
ein Automobil die Chaussee von Bazas nach Brignoles
passierte. Wenn der Kraftwagenführer 30 bis 40 Männer
platt auf bem Boden vor sich liegen sah, mußte er natur-
gemäß anhalten. Damit war für die am Boden Liegenden
das Signal gegeben, aufzuspringen, den Kraftwagen zu
umzingeln und unter wüsten Drohungen von allen Auto-
insasfen eine Art Wegegeld zu erpressen. Erst nachdem alle
Aiitofahrer gehörig »erleichtert« worden waren, wurde
ihnen von den Mitgliedern des geschäftstüchtigen Bettler-
vereins der Wea zur Weiterfalirt freiaeaeben.
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. Rätsel-Ecke
s Silbenrkttsel ?

aus — bach — baer - bahn —- be «- beiu —- bel — ben —- «-
ber — bu —- champ — das — del — dram —- drei —- e — T
ein - el — er — falz — fang —- in —- ke — kunft — le ‑‑
lei—long—-men-—ne—ne—ni-—nuug—o—rauch«
— ro —- rue —- rus —- feg —son —- spek —- tor — u — zahl. '
Aus vor tehenden 43 Silben bilde man 16 Wörter mit

folgender Be eutung:
1. Astronomifche Erscheinung, 2. karvsenartiger Fisch,

3. Schornstein. 4. Rennplatz bei Paris. 5. Aufsichtsbeamter.
6. Gebirge im Kaukasus, 7. weiblicher Personenname (Kose-
form), 8. kirchliche Handlung. 9. Stadt in Norwegen 10. be-
lehrende Mitteilung, 11. zubereiteter Weg für befiimmtcn
Sport, 12. Biirogerät, 13. alte Münze. l4. Stadt in Baden·
15. Berggeist. 16. spartanifcher König.

Nach richtiger Bildung der Wörter er eben die erste Buch-
stabenreihe von oben nach unten und de fünfte von unten
nach oben einen Ausspruch von Schiller.

Magische Gleichung
(a—b) -«i- (c—d) '+ (e—f) + (g—h) + (i—k) '+ (1—4111) +1

(II-0) .+ (p-Q) - x.

bem Winde abgekehrte Schiffsseite.
c: europäifcher reistaat, d: a atisches Reich. e: steifes
Schweins aar, f: ebenfluß der lbe. g: Raubvogel h: alt-
germanis e Wurswaffe. l: botticharti es Gefäß k: Hausti»er.
I: Baumwoll ewebe. m: Söller. n: e ligenerzahlun , o: Kor-
erteil, p: erkzeug q: Stadt in estfalen. x: bei ebte Per-
önlichkeit.

Die Buchstaben des weiten Wortes sind bom ersten Wort
in Abzug zu bringen. ie verbleibenden Reste. miteinander
verbunden. ergeben dann die Lösung der Gleichung (x).
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Es bedeuten:
a: Süßspeise, b:

Auflösungen aus voriger Nummer-
Kreuzworträtiel.: Waagerecht: 1. Qman, 4. List. 8.

Singapore. 10. Sti, 11. Nil, t2. See, l4. Diarina, 16. Lib, 18.
Dia, 20. Ase 21. Korinnder, 22. Spat, 28. Meer. — Senkrechtt
1. foa, 2. Mikroskop. 8. um, 5. Jou, 6. Frikasfee, 7. Tell, 9.
Summa, 12. Tal, 18. Gid. 15. Reif, 17. Heer, 19. Ara. 20. Ade.
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Himmelfahrtsfest
· Im Himmelfahrtstage begrüßt das Volk einen Vorboten des

«Lieblichen« Festes, des Pfingstfestes. ·» Der Himmelfahrtstag ist
der Tag des allgemeinen Aus- und Auffluges aus der Straßen
drückender Enge in die große. weite freie Gottesnatur geworben.
Da ergießen sich die Stadtbewohner in Strömen auf das Land, da
geht es hinaus in den Wald, auf den grünenden und blühenden
Anger.» Leidet der Osterspaziergang häufig noch unter den Spuren
des Winters und der Rückftändigkeit der Vegetativn, so ist den
Ausflüglern des Himmelfahrtstages die ganze Herrlichkeit des
Frühlingserwachens erschlossen. Das zarte Grün der Blätter grüßt
aus allen Zweigen, in üppiger Frische breitet sich der mit bunten
Frühliiigsblumen durchwcbte Rasenteppich vor uns aus« Und in
all das lebendige Sprießen und Sprossen uud Leuchten und Blühen
mischen sich die Jubellieder unserer kleinen gefiederten Sänger.
Wer das alles im rauschenden Blätterwald, am grünenden Saat-
felb, am leuchtenden Wiesengrund reinen Herzens empfindet. der
antfchwebt der drückenden Schivere des Alltagsdafein, erhebt sich
über die Schranken menschlicher Bedürftigkeit und nähert sich, mit
der Lerche empor jubelnd. den lichten Hiuimelshöhen.

Das Himmelfahrtssest, das in feiner kirchlichen Beleuchtung
symbolisch die Vollendung und Krönung des Lebenswerkes Jesu
auf Erden darstellt, gehört zu den beweglichen Festen des christlichen
Kirchenjahres, da es von dem Ostertermine zeitlich abhängig ist und
40 Tage nach dem ersten Osterfeiertage begangen wird.

Daß der Himmelfahrtstag, gleich vielen anderen Festtagen, des
Kirchenjahres, als ein »Lostag«, ein Tag, der das Wetter einer
ganzen kommenden Periode bestimmt, zu gelten hat, braucht kaum
gesagt zu werden. Und ebenso weiß man, daß er in den Bauern-
regeln eine bedeutsame Rolle spielt. Da aber auch die ältesten
Bauernregeln unter sich nicht ganz einig sind, wird auch der Him-
melfahrtsregen ganz verschieden gedeutet, bald als Segen für Feld
und Flur, bald als das Gegenteil. Da aber anderseits Feiertag
ist, und da die meisten von uns so wenige Feiertage haben, wäre
zu wünschen, daß der Regen diesmal ganz ausblieve, damit auch
Pie, die 1an keiner »Herrenpartie« beteiligt sind, zu ihrem Rechte
ommen

200000 Besucheraiif der Messe
Massenaiiftiiriii am Schlnßtag

Nach fünftägiger Dauer schloß die diesjährige Breslauer
Messe am Sonntagabend die Tore. Nachdem am Schlußtag ein
Massenanstiirin bereits in den frühen Borniittagsstunden ein-
setzte, der den ganzen Tag über nicht abbrach, wurden an diesem «
einen Tage allein rund 80000 Besuch-er gezählt, so daß sich die
Gefaintbesiicherziffer aus rund 200 000 stellte, unter denen vor
allen Dingen ein großer Prozentsatz Sudetendeutfcher zu er-
wähnen ift. Jm Jahre 1937, dem vergleichbaren Jahr, waren
nur 155 000 Befucher zu zählen.

Was nun ziiuächst das A n slan d s g esch ä ft betrifft, so
läßt sich ier am Abend des Schlußtages noch kein endgültiger
Ueberin geben, aber—— immerhin kann doch festgestellt werden.
daß die Erwartungen voll erfüllt, teilweise sogar
üb e rtroffe n wurden. Wie dies auch bisher scl on der Fall
gewesen ist, wird sich der effektive Erfolg der diesjä rigeii Messe
insichtlich des gegenseitigeii Auslandsgeschäfts erst in einiger I

Zeit endgültig überblicken lassen. Nicht unerwähnt darf aber
bleiben, daß seitens verschiedener Staaten zur Realisierung der
gegenseitigen Kaiifiiiteressen Sonderkontiiigeiite gewünscht wer-
en, ein Beweis dafür, daß es sich bei der Jiiterefsenuahnie

äatsiåclälich zitfätzliche Geschäftsmöglichkeiteii
an e t.

Aii der Spitze des innerdeutschen Geschäfts sei
feftgehalten, daß die erstmalige gemeinsame Beteiligung der
deutschen Handelsvertreter auf ein günstiges Ergebnis zurück-
blicken kann; insbesondere sind hier Vermessungsapparate,
Stahlmöbel, elektrotechnische Artikel zu erwähnen. Kuiistharz·-
prefsen und Kunstharzartikel fanden ein besonders lebhaftes
Interesse Aus den allgemein bekannten Gründen ist die Nach-
Frage nach landwirtschaftlicheii Maschinen und Geräten dauernd
ehr stark. Der Bauer ist wieder kaufkräftiger, kann also für
die Erneuerung uiid Moderuisierung seines Betriebsiiiventars
mehr anwenden als in früheren Zeiten. Die Maßnahmen des
Reichsnährstandes zur Hebung der Ernte- und Vieherträge be-
dingen eine weitere Jiiteiisivieriiiig der Landwirtschaft in allen
Betriebsgrößen, die bei dem Mangel an Arbeitskräften ohne
erhöhten Maschineneinsatz nicht durchführbar ist. Für alle
hierfür einsatzfähigeu technischen Hilfsmittel blieb deshalb die
Kaufluft bis zum Schluß außerordentlich rege.

Von Eisen- ttiid Holzbearbeituugsmaschinen wurden
größere, leistungsfähigere Modelle bevorzugt verlangt, weil
jeder Betrieb auf die zweckniäßigste Ausstattmig bedacht sein
muß. Die Aussteller von Zimmereimaschiiien haben sich über
den bei der Breslaiier Messe erzielten Umsatz sehr befriedigend
geäußert. Gut verkauft wurden ferner Miihlenanlagen. Hoch-
leistungsschleifmaschineii führen sich immer mehr in Schlesieii
ein. Baubefchläge aus Leichtmetall, die den Anforderungen
des Vierjahresplanes entsprechen und sofort lieferbar sind, fan-
den schlank Absatz. Jm Zeichen des Vierjahresplanes erreich-
ten weiter Altöl-Regeneratoren, die eine größere Ersparnis ans
Oel ermöglichen, diesmal das Mehrfache der in den Vor-
jahren erzielten Umsätze. «

Ein genauer Ueberblick über das geschäftliche Ergebnis der
Breslauer Messe wird erst in einigen Tagen zu gewinnen fein.
Schon heute steht jedenfalls fest, daß im Besuch wie im Umsatz
die diesjährige Messe alle bisherigen weit übertroffen hat.

Vorausiichtiiche Witterung-.
ä Heiter mit zeitweiser Bewölkung, vereinzelt Regenschauer, etwas

w rmer.
—- Ab 15. Mai Bildbrieftelegramsme. Die verbilligten

Bildtelegramme des Jnlandsdienstes, die bisher als zurückgestellte
Bildtelegramme nur gelegentlich zugelassen wurden, sollen künftig
in der Form von Bildbrieftelegrammen zur ständigen Einrichtung
werden. Solche Bildbrieftelegramme werden am 15. Mai einge-
führt. Sie sind aus Deutschland (ohne das Protektorat Böhmen
und Mähren) beschränkt. Die Gebühr beträgt für Bildtelegramme
der Gebührenstufe l (nutzbarer Flächenraum 9)(11 Zentimeter)
1,50 RM., für solche der Gebührenstuse II (bis zu 13X18 Zenti-
meter nutzbarer Flächenraum) 2 RM. Bildbrieftelegramme werden
nach den gewöhnlichen Bildtelegrammen telegraphisch übertragen.
Die Empfangsbildstelle sendet die Bildbrieftelegramme in gewöhn-
lichem Brief dem Empfänger zu. Am Bestimmungsort werden sie
auf dem nächsten Briefzustellgang abgetragen.

— Es gibt künftig saure Sohne. Jin Anschluß an die
Neuregelung der Herstellung von Schlagfahne hat der Borfißende
der Hauptvereinigung der deutschen Milch: und Fettwirtfchaft eine
Anordnung erlassen, in der bestimmt wird, daß die auf Grund der
Verordnung des Reichsernährungsministers über die Herstellung
von Sahne vom 29. April 1939 frei werdenden Milch- und Sahnes
mengen der Berbutterung, in Ausnahmefällen mit Genehmigung
des zuständigen Milch- und Fettwirtfchaftsverbandes anderen Ber-
wertungen zuzuführen find. Die Milch- und Fettwirtlchaftsverbände
können auf Antrag bei Borliegen eines Attestes, das durch die
zuständige Aerztekaminer oder deren Beauftragten überprüft und
bestätigt ist, die Herstellung und Lieferung von Sahne gestatteu.
Die Antragsteller haben die Berteilungsstelle anzugeben, über die
sie die Sahne beziehen wollen. Endlich wird nunmehr ausdrücklich
und generell erlaubt, daß zur weiteren Verbesserung der Verlor-
gnng die Molkereien saure Sahne mit einem Fettgehalt von maxi-
mal 12 Prozent herstellen und in den Verkehr bringen dürfen.

Um Wirklich
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Aus dem Wirtschaftsialu der Städt Sparkasse
zu Breslau.

Die ftädtifche Sparkasse zu Vreslau hat im Jahre 1938 ge-
genüber dem Stande des Jahres 1913 150 0/0 des Vorm-lege-
Beftandes 145 278 944,08 Reichsmarli Spareinlagen
erreicht. Dieser große Spareinlagenzuwachs zeigt nicht nur den
Sparsinn und Sparwillen des Vreslauer Bürgers, sondern drückt
im besonderen Maße das Vertrauen von 356000 Sparern zu
ihrer Heimatfparkasfe und der Stabilität der deutschen Geldver-
hältnisfe aus.

Ende 1938 beträgt das Durchfchnittsguthaben eines Spar-
kontos, die Aufwertungsbücher abgerechnet, 459 Neichsmark.
Von den gutgefchriebenen Jahreszinfeii entfallen durchschnittlich
bei 315 000 Sparern —- vhne Aufwertung — auf einen Sparer
12,85 Neichsmark Das Durchfchnittsguthaben und die gutges
fchriebeiien Durchschnittszinfeii find auch im Jahre 1938 weiter
geftiegen. Es dürfte von allgemeinem Jnterefse fein. daß die
Sparkasse fett 1928 ihren Sparern«39,5 Millionen Neichsmark
an Sparzinsen gutgefchrieben bzw. ausgezahlt hat, während in
der gleichen Zeit die Spareinlagen von 45,15 auf 145,27 Millio-
nen Neichsmark gestiegen sind. _

Jm LBerichtßiahre sind 50 967 Sparkassenbücher ausgestellt
und 36 208 gelöfcht worden, so daß ein Zuwachs von 14 759
Sparkasfenbüchern verbleibt. Es waren somit am Jahresende
einschließlich Aufwertung 356 039 Sparkassenbücher im Umlauf;
mithin ist jeder zweite CZireälauer im Vesitze eines Sparkassen-
buches der Städtifcheii Sparkasse zu Breslau.

Hypotheken. Jm Verichtsjahre hat die Städtifche
Sparkasse sich ganz besonders der Finanzierung des Feleinwohm
utigsbaues und auch in erhöhtem Alaße der thothekenumschuli
dung von Qlltbauten angenommen. So hat der Vorstand die
cBeleihung von 600 Grundstücken über 4,8 Millionen cReichämari
Hypotheken grundsätzlich und die Veleihung von 467 Grundstücken
über 5,2 Millionen C‚Reichämart Hypotheken endgültig bewilligt.
Ausgezahlt sind in derselben Zeit 353 Hypotheken, welche auf
462 Grundstückeii lasten und über 5 106 000, Neichsmark lauten.

Um ihren Hypotheken f ch u l d n e r n die Lasten zu erleichtern
und damit zur wirtschaftlichen Gefundung beizutragen, hat die
Sparkasse mit Wirkung vom l. Januar 1938 ihren Hypotheken-
zinzfatz von 50l0 auf 4 t, »l0 bei einer 100 prozentigen Auszahl-
ung des Hypothekengeldes ermäßigt.
V auf p a rk ass e. Von den 206 der Sparkasse gehörenden

Vaufparverträgen mit einer Vertragsfumme von 1589 000 Reichs-
mark find 15 Verträge mit 1110b0 Reichsmark ausgelostworden,
die die Städtifche Sparkasse an ihre interessierten Sparer weiter-
gegeben hat.

S ich e rh e i t s r ü ck la g e, .»Die Sicherheitsrücklage beträgt
6,18«l0 des Gefamteitilagenbeftandes. Jm Verichtsjahre ist der
Sicherheitsrücklage der größte Teil der freigewordenen Ruhege-
haltsrücklage in Höhe von I 18600 Reichs-mark zugeführt worden.

G ewinn. Der Gewinn ist in der Vilanz nach Abzug
aller C.‘Riict’ftellungen ufw. mit 1224073,72 Neichsmark ausge-
wiefen. Hiervon werden dem Herrn Oberbürgermeister 300000
Reichs-mark für gemeinnützige Zwecke zur freien Verfügung
gestellt.

Auch die Städtische Bank
hat im abgelaufenen Geschäftsjahre wiederum alle Aiiftrengungen
zur Förderung der heimischeii Wirtschaft sowie von Handel,
Handwerk und Gewerbe unterstützt. Jn Erfüllung der Aufgaben
der CBaut werden wir unsere Dienste auch in Zukunft dem Mit-
telstandskredit widmen. Wir haben, gestützt auf eine starke Liqui-
dität, allen berechtigten sitreditanträgen eiitfprochen und im Laufe
des Jahres 610 Feredite mit einem Gefamtbetrage von 7,78 Mil-
lionen Neichsmark neubewilligt. Daneben« haben wir im Wech-
felgeschäft 10521 Wechsel mit einem CBetrage von 17,63 Milli-
onen Neichsmark angekauft. Die Umfätze im cIßertpapiergen
fchäft waren, bedingt durch die neuen Auflagen von Neichsam
leihen, höher als im Vorfahre. Die Gesamtpoftenzahl stieg auf
3100000, während der Umsatz auf einer Seite des Hauptbuches
1607 Millionen cZReichämari erreichte. Unsere Vilanzsumme er-
höhte sich auf 28,63 Millionen Neichsmark.

Der blaue Fragebogen
EWer muß am 17. Mai einen Arbeitsftättenbogen ausfüllen?

Bei der Volks-, Berufs- und Betriebszählung am
17. Mai d. J. werden alle arbeitenden Menschen in zwei-
facher Weise erfaßt, einmal in ihrer Wohnstätte mittels
der Haushaltuugsliste und Ergäiiziingskarte, alsdann an
der Arbeitsstätte, wo der Betriebsleiter im Land- und
Forstwirtschaftsbogen oder im Fragebogeii für nichtland-
wirtschaftliche Arbeitsstätten auch sein Personal zahlen-
mäßig anzugeben hat.

Als iiichtlandwirtschaftliche Arbeitsstätten gelten dabei nicht
nur Geiverbebetriebe, sondern auch Büros, Behörden, Partei-

. d,ietiststellen, Schulen, Pfarrämter, öffentliche Anstalten, die
Arbeitsstätten der freien Berufe, kurz alle Stätten, ati denen
Menschen tätig sind. Arbeitsstätten mit nur einer Person sind
keineswegs von der Zählung ausgenommen Es muß vielmehr
auch der kleine Handwerker, der selbständig ohne Personal
arbeitet, auch der Privatgelehrte für feine Studierstube einen
ragebogen für nichtlandwirtschaftliche Arbeitsstätten aus-

ülleii. Jst die Arbeitsstätte mit der Wohnung verbunden, wie
ies beim Hausgewerbetretbenden und Heim-
arbeiter, oft aber auch beim selbständigen Künstler,
Schriftsteller und bei anderen freien Beriifeii vorkommt,
So muß der Arbeitsftättenbogen zusammen mit der Haus-
altungsliste und Ergänzungskarte in der Wohnung abge eben

werden. Die Abgabe des Arbeitsstätteiibogens in der o -
nung ist auch für solche Gewerbe notwendig, die —- wie d e
Bau- und Baunebengewerbe oder das anibulante Gewerbe -—
an wechfelnden Arbeitsstellen ausgeübt iiiid lediglich von der
Wohnung des Gewerbetreibeiiden geleitet werden.

Die Arbeitsstättenzählung soll ein vollständiges Bild von
dem Umfang der deutschen Arbeit vermitteln. Darum darf die
selbständig ausgeübte nebenberufliche Tätigkeit nicht übersehen
werden, soweit sie eine gewisse Regelmäßigkeit aufweist und für
den Aiisiibeiideii arbeits- iind einkoinnieusmäßig ins Gewicht
fällt. So soll beispielsweise auch die nebenberufliche Fische-
rei erfaßt werden. Unberücksichtigt bleibt natürlich der Angel-
gportt Ebenso haben nebenberufliche Versicheruiigsvertreter,
ie selbständig arbeiten, ihre Abschlußtätigkeit atis dem Frage-

bogen für nicltlandwirtschaftliche Arbeitsstätten zu vermerken,
wenn fie der achgruppe »Versicherun svertreter und Versiche-
rungsmakler« angehören. Auch beim rivatunterricht, beisder
immerverniietinig, bei der Schriftstellerei, bei der Fleisch-
eschaii, beim Staiidesamt usw. wird die nebeiiberufli e Be-

tätigiing zum Teil erheblichen Umfang haben.
Die ehrenamtliche Tätigkeit wird von der» Zähluni

nicht erfaßt. Beschäftigt aber der ehrenamtliche Tatige an
nur eine Arbeitskrafft gegen Entgelt, v liegt eine Arbeitsstatte
vor, fiir die ein ent prechender Fragebogen auszufüllen ift.

Alle Arbeitsstätten erhalten den gleichen blauen
Frageb ogen. auf dem sämtliche Fragen einzeln „au beant-
worten sind. Bei der Wichtigkeit der Zähluiig sur unsere
Staatsführiing wird erwartet, daß jedermann die ihm zugehen-
den Zählpapiere sorgfältig iiiid gewiffenhaft ausfullt

— Breslauer Legatschießen. Arn Sonntag, den 21. Mai
1939, ab 15 Uhr, gelangt auf den Schießftänden im Schießwerder
das Graf-Hoymiche-Legat zum Austrag. Die besten Schützen wer-
den mit wertvollen Silberprämien bzw. Geldpreisen ausgezeichnet.
Jn gleicher Weise und unter den gleichen Bedingungen wird am
Dienstag, den 30. Mai d. Js. ab 15 Uhr (8. Pfingstfeiertag) an
demselben Ort das ,,Pfinaft-L- at« ausgeschossm Die Beteiligung
an diesen städt. Legatsehießeii i offen f r jedermann.

—
-

  l lbis 2 .00: Aus München: Nachtmuük

Dipwmltmdwikl WUMQ Tlllldcsobmlllm
Der Reichsbaiiernführer hat den Landeshauptabtei-

lungsleiter III der Landesbaiiernschaft Schlefien, ‘Diplom:
landwirt Walter W u t t k e , zum Latidesobmann ernannt.

.. Landesobniann Wuttke steht schon seit vielen Jahren in
der Reichsiiährstandsarbeit. Er wurde 1933 Kreisbanernfnhrer
in Breslait und zwei Jahre später Laiideshauptabteiluiigs-
lSeLelrrlll sowie Vorsitzender des Getreidewirtschaftsverbaiides

lel.
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» Reichspostuiinister Ohiieforge spricht in Breslau.
Am Sonntag, dem 21. Mai, findet in der Jahr-

hunderthalle in Breslaii eine Großknndgebuiig der ge-
samten schlefischeii Postgefolgschaft statt, auf der der
Reichspostiuinister Ohnesorge sprechen wird. Tausende
von Gefolgschaftsiiiitgliedern aus ganz Schlesien werden
an diesem-Enge in Breslaii zusammeiikoininen. Jni Nah-
men dieser Großkundgebuug wird der Reichspostniinister
auch den Postsportplatz des Postsportvereins »Stephan«
in Breslaii eiiiweiheit und seiner Bestimmung übergeben.
Abends wird im Beifein des Miiiisters ein Kamerad-
fchaftsabeud in den Schlesiersälen veranstaltet werden.

—

Schieüsche Nachrichten
Liebichau. (Eröffnung der Frühjahrss

Blunienschau. Hier wurde die große Fruhijahrs-

Bliinienfchaii eröffnet, die bis zum 4. Juni Tausende von

Volksgenoffen aus Schlesien und dem Sudetenland er-

wartet. Jm Dahlienhofe begann die Eröffniingsfeier ·nii-t

einem Konzert der Waldenbiirger Bergkapelle. ·Jn seiner

Ansprache überbrachte Negiernngsafsessor Willenbucher

die Versicherung des Landrats Williger, der Kreis Walz

denbiirg wolle sich auch weiter der Liebichauer Gartnerei

annehmen und ihre wertvolle Nutzgärtnerei in noch star-

kerem Maße ausbauen, damit sie immer mehr auf eigene

Füße gestellt werbe. Liebichaii und Fürstenfteinssind durch

die Aiigliederiiiig des Sudeteiilandes ans Reich Mittel-

punkt eines größeren Besuchergebietes geworden und

haben dadurch an Bedeutung gewonnen. 800 Belis-
geiiosfeii aus ·Trautenaii, die am Sonntag mit einem
Sonderzugnach Bad Salzbriitin gekommen waren und

der Gärtnerei Liebichau nnd dem Schloß Fiisrftenstein
einen Besuch abstatteten, waren der erste Beweis dafür.

Trebiiitx. Ernährungshilfswerk errich-
te t. Jiii Genieinfchaftsfchaffeii mit den Mitarbeitern der
Kreisleititiig und den Betreiiteti des WHW. sowie mit
Unterstützung zahlreicher hiesiger Baufirmen, die kostenlos
die nötigen Facharbeiter stellten, find hier die Einrichtungen
zum Ernährungshilfswerk geschaffen worden. Vorerst
wird mit der Mast von 40 Schweinen begonnen, die nach
und nach auf 150 bis 200 Schweine erhöht werden soll.

M nur “X‘.ß"‘“.“:lf u't‘t‘! J»K-

Mundrande-Programm
Mittwoch, 17. Mai

«10.00: Aus Berlin: Aus der Volksliedtruhe unserer großen
Meister. Eine Volksliedsendung um Ludwig van Beethoven. —
11.45: Gutes Heu und wenig Arbeitl — 12.00: Aus Stuttgart-
Misttagskouzert — 14.10: Bunte Musik. Die Tanzkapelle des
Reichsleiiders Breslau. —- 16.00: Musik am Nachmittag Das
Kleine Orchester des Reichssenders Breslau. Jn der Pause um
17.00: Der Apollofalter. Erzählung von Rudolf Kreutzer. —-
18.00: Schlesifcher Sang und Klang. Fröhliches Singen der
Rundfunkfpielschar Breslau der HJ. — 18.25: riihlingsfahrt
rauf 3eitfunlart. — 19.00: Deutsche im Ausland, ört zul Un er
Uebertragiingswageti in der deutschen Sprachinsel Zips. —-
20.15: Kultiirwoche des Gaues Sudetenland: Schubert-Fest-
konzert im Vereinshaus Mährisch-Schönberg. Streichauartett
a.=M_olI‚ Die schöne Müllerin, Uiivolleiidete Symphonie b-Moll.
Julius släahal, München (Tenor), Franz Langer,··-Prag (Kla-
vier), Sudetendeutfche Philharmonie. — 22.15: Jnselfahrt um
Neuguinea. — 22.30 bis 24.00: Aus Gleiwilz: Tauzmusik. Das
Kleine Uiiterhaltutigsorchester. ,

Donnerstag, 18. Mai

5.00: Aus Königsberg: Musik für Friihaiiffteher. — 6.00:.
Aus Dresden: Frühkonzert. —- 8.00: S lesischer Morgengruß.
— 8.10: Volks- und volkstümliche Musik. (Jndustriefchallpl.) —-
“8.45: Zeit, Wettervorhersage, Nachrichten und Glückwiinfche. —
9.00: Aus blühenden Gärten. (Jndustriefchallvlatten.) — 9.30:
Kleine Klaviermiifik. Max Göldner. -— 10.00: Frohe Klänge.
(Jndustries allplatten.) —- 11.00: Kulturwoche des Gaues Su-
detenland: onipofitionsftunde mit Walther Hensel in Troppau.
Die Jägeriidorfer Siiiggeiiieiiide. J"11.55: Wettervorhersage. —
12.00: Aus Stuttgart: Blasmusik. —- 13.00: Aus Turin (Jpa):
Leichte Mittagsmusik. —— 14.00: Wettervorherfage. -—— 14.05:!
Zwei im Blütenschnee. Hörszenen mit Schallplatten. —- 14.30:«
Fahrt ins Blaue. (Jndustrieschall latten.) -- 15.20: Was die
inder in Schweden ingen und pielen. Ein bunter Bilder-

bogen. -— 16.00: Aus raz: Nachniittagskonzert. —- 18.00: Rund
um den Siliug. Schlesische Heimatbilder. — 18.20: Soldaten-
fang und -klang. (Miifikfolge auf Jndustrieschallplatten und-
Schallaiifiiahtnen des Deutschen Nuiidfunks.) —- 19.00: Die
schöne Bernauerin. Rundfunkballade von Hanns Konrad
Schauer. —- 20.00: Nachrichten. —- 20.15: Kliiigende Märchen.
Das große Orchester des Neichssenders Breslau, der Chor des-
Reichsseuders Breslau und Solisteii. —- 22.00: Nachrichten und
Sportberichte. —- 22.15: Kulturwoche des Gaues Sudetenland:

eierstiiiide mit fünf deutschen Dichtern in der Tiirnhalle in-
eichenberg. — 23.00 bis 24.00: Nöfselsprung. Tanzniiisik der-

Tanzkapelle des Neichsfeiiders Breslau.

Freitag, 19. Mai

10.00: Aus Hamburg: Revolutioii im Kornfeld. Ein Hör-
Kiiel um Jiistiis von Liebig. — 10.30: Aus Hamburg: Gesunder

örpercL gesunder Geist. Das Recht auf der Straße. —- 11.45:-
iinf Jahre Eiertnar tordnung. —— 12.00: Werkkonzert für die
las- und Kristallhiittenwerke Rohrba se Böhme, 9ückers,

Preisträger aus dein Wettbewerb der etriebe, anläßlich des
Wiinfchkonzertes des Reichssenders Breslati am 15. Januar
‚1939. Das Musikkorps eines Jnfanterieregiinents. — 13.15:
Miifik am Mittag. Das Riuidfunkorchester des Reichsfenders
Breslau. -— 14.10: Bunte Musik. Die Tanzkapelle des Reichs-
lsenders Breslau. —_— 16.00: Musik am Na mittag. Das Kleine
Orchester des Rei ssenders Breslau. Jn er Pause um 17.00:
NS.-Fliegerkorps chlefien im Luftsportjahr 1939. —- 18.00: Von·
lufti en Fabeln allerlei. Gerhard Berterniann (Bariton), das-
Gro iiiann-Streichanartett. — 18.55: Hausfrauem morgen ift
Wocheiiniarktl i-— 19.00: Tonbericht vom Tage. — 19.15: Vir-
tuose Jnstrunieiitalmiifik. (Jndustriefchallplatten. —- 19.30: Aus
Leipzig: Kulturwoche des Gaiies Sudetenland. eierftunde zur.
Erinnerung an den fudetendeutfchen Wahlfteg vom 19. Mai.
1935 in der Gedenkhalle in Eger. Anfprache des Gauleitersv
Konrad Henlein — 20.15: Aus Berlin: Paganini. Operette von
sFran Lehrli. -- 22.15: Sportvvrsehau für den Sonntag. —- 22.30

-u-‘Mli‘

 

    



Jahresabschlusz der Städtischen Sparkasse zu cBreslau

 

Aletiva Bilanz zum 31. Dezember 1938 Passiva

Barteserve Spareinlagen
a Kassenbestand (deut che und ausländi che a lungsmiitel) 924 600,47 a mit e e li r Rünbi un s rit 123 824 ’12,14 «
b; Guthaben auf Rei sbantgiroi und ostsze konto 84 898,23 1 009 498,70 b} mit geiogbges vereinbYrtegrfKriindigungssrist 21454H31,94 145 278 944,08

(Eigene Wertpapiere

  

 

 

 

 

Gläubiger

 
  

 

 
 

 

 
 

 

 

 

u Anleihen und des Reichs 30 795 912,28 a) aufgenommene Gelder und Kredite (Nostroverpflichtungen)
b Anleihen und des eigenen Landes 20 890 853,75 an; bei der eigenen Girozentraie —
3 ägilfligfeiei ubnbw ch ib derb sogstggerx ääreßder i b ä ggz 333,3l7) " » bb bei sonstigen Stellen · 100,— 100,--

nr re. m uungsneran.eu'. emen. , « _—
e Sontige ommunale ertpapiere « 7 387 948,18 F ERZRUIHPXI Irr Rrebitinftitute : ._ 100 .-
f Sontige Wertpapiere _ 923 512,03 66 756 255,81 Bon ber Summe b) + ) t II ———— '

an: dgeirugze amktsuönrlncie ent altfdeMtös tåddkæåsgmsgeoötpapierf, ddie 88)) (““3“ fällige Gent-er en sa en auf —
e s an e e en ar arun er . ,- au as ·-

Liqukdinits-Sen anre enbare Wertpapiere 91:38:22? Elde tägcåseldet auf Kundiguna —
Gut aben bei anderen deutschen Kreditinstituten -«
3 mit einer Fälligkeit bis zu 3 Monaten« 20 608 445,22 IT g: e h3: ämiäfiiägfd‘m 8111:3 äää'gg

sit 23 FiikiiiÆkZiiiäsiiiiiäi 12 äzä 32333 ° Fsssisss Cis-ist “WM mä- § U KWG ——--«- 909° 375,88
Von ber Summe a) finb ’ Sonstige Reserven «- 322 403,39
91‘201 11508445,22 täglich fällig (sttrogutbaben) » Nückftellungen 158 317,25
darunter MM 7 412 499,60 auf Liquiditätslonten «- Sonftige Pqssipa 71 726 7g

b) langerfriftige Guthaben bei der eigenen Girvzentrale 2 000 000,—- 22 608 445,22 t b ,. '
Schuldner Laufende Rechnung W Pof en, ie b“ Rechnungsabgrenaung bienen « 533’28

Gewinn 1 224 073 72
a) Kreditinstitute — — __.’_.

darunter die ei ene Girvzentrale -—
b; offentli -re tli e Körperschasten - 19 059 002,62 s
c andere chu dner —- 1 022 054,30 20 081 056,92

Jn der Summe c) enthalten:
an} RM 45 749,18 gedeckt durg bärsengängige Wertpapiere
bb RM 948 334,— gedeckt dur sonstige S cherheiten

Hypotheken, Grund- und Rentenschulden
a; auf landwirtschaftliche Grundstücke 47 820,14
b auf sonstige (stiidtische) Grundstücke 43 072 184,80 43120 004,94

Jn der»Gesamtsumme enthalten RM 13 23122288 mit einer Fälligkeit
oder Kund gungsfrist von mindestens 12 Monaten

Fällige zinssorderungen 194 158.19
davon sind RM 30212‚68 vor dem 30. November fällig gewesen»

Bausparkasse 362 766,42
Dauernde Beteiligungen « 810 300,—

. Darunter „MM 810 300,— Beteili un en bei der eigenen Girozentrale und
beim zustandigen Sparkassens un iroverband

Grundstücke und Gebäude
a) dem eigenen Geschäftsbetrieb dienende 5.—-
b) sonstige .—3 W 415 953,17

Betriebs- und Geschäftsausstattung ’ 2.-
Sonstige Aktiva 65 242,81

Posten. die der Nechnungsabgrenzung dienen « » __ ___729 790.21
IF Summe 156 153 474.39 Summe 156 153 474,39

Jn den Aktiven sind enthalten: ««" Jn den Passiven sind enthalten: ._
a orderungen an den Gewährverband 15 467 223,83 a) Verbindlichkeiten ge eniiber dem Gewä rverband e'n l· der Verbind-
b} zeorderungen an die Mitglieder des Vorstandes Berwaltungsrates), an chleiten aus Bürg chaften und weiter?» ebenen Werks-ein) 453 312,25

sonstige im § 14 Abs. 1 und 3 KWG genannte ersonen und an die im b} Gegamtnerpgii tUUgeU “03 s 11 ALLE 1 KqWG 145 279 044.03
Asddsideä GrFsteäi Begrdräukg7zrårissDurchfighrung xttnd Fßggnziitrxig ges 0 (5e amtuerp ll tungen na . IS K G 1 ‚—

n erka ung s r. er es wer en | n es er G ,
Dersixzen Vexrloijdnunhn zur Durchführung und Ergiänzung des KWG unf- 3219014 estlttäfsäls 1‘33353.3“.‘352‘3‘23'333811 um. 2 5mm; 909037588

u r en n erne Inen - « " ’c) gln lagen nach § 17 Abt 2 R2130} 1 226 253,17 b Zu eh ag auf rund der Haftung des Gewahrverbandes —-

AUfwand _ Gewinn- und Verlustrechnung sur das Sahr 1938 Ertrag
Aus aben für Zinsen und gegebenenfalls Kreditprovisionen Einnahmen aus Zinsen und gegebenenfalls Kreditprovisionen 6650 370,06

I Sktfikeemlsigenöinspii 4188 564.16 Einnahmen aus sonstigen Provisionen, Gebühren und dgl. 35 351,35
n fur Giroernlagen und Depositen — (E t .. Beteiii

c; insen und Provisionen für aufgenommene Gelder .- r rage aus sangen 48 618,—
d sonstige Zinsen 28_321‚06 Kursgewinne

Ausgaben für sonstige Provisionen und dgl. 13 830.95 J ssgäsgäzge 153 378'34

8°;?“Jä3ß%i€äfi°" Sonstige Extra e 465—32868 '
1_ ßehälter unb Söhne 975 860,15 ba'oon RM 354 203,79 Grilibkstllcksetitäge '
2_._ oziale Abgaben 31 798,97

b) sa lrche (ohne Grundstücksaufwand) 614 812.69
Grundstücksauswand

a; Untergaltungsioften 59 819,70
b Bersi erun en , 8 ,—
c) Grundstücks euern 56129,95

Steuern (ohne Grundstückssteuern)
a) Körperschastfteuer 2124.-
di Berrnä ensteuer 63 .—
c Gewer esteuer 1 380,40
d) sonstige Steuern 1 870.50

Abschreibungen auf
a Gebäude Grundstücke und Betriebsausstatiung 47 272.07
b Hy otheien T. .- 52 058-50
c sonftige Forderungen . Z. 24 419.85

Kursvefrflukstte L. 58
a e e we " ‚
b} buckzlmäßige « 23 710.94

Sontige ufwendungen 414.02
Gewinn « « ! 1 224 0M

' ".;‚ Summe 7 353 046,43 ' ‚.1. ' « · « « · » "" umme 7 353 6,43

Breslau. den 23. Januar 1939 i '·:JsJ- Rach pflichtmäßi er Prüfung auf Grund der S riften, Bücher und rkonstigen llnterla en des
__ Betriebes sowie er erte lten Aufllarungen undt achweise ist fest-gen It worden, daß d e Buch-

Dek Squtqssenquftqnp .- m, Spariaffenbireition Enthfrckulnaguurertd Jätssnaihlrtfäägstchleråstsgwiender lZalzjreåsbierichtbdien gesetzäiichein Britrlchrikten und den
«- _ · ee.u amürenau’bemr
orhroeber, fiipte, Monbmurf, A· Rur er, Eabig, (Emide Dks 3umloh hältnrsse ges Bexriebes wesentli e geanstandungen nicht eergeben haben.Sjettmer, Ludwig-Wol-f, Ocklitz, hum

 

 

 

 
 

  

Aus Grund des Ertasses des Reiche- und Peeuszxiceheik knirscchaftssgninisters vom 2. 2. 1937, ”“5““ ”e“ 10' Mm“ 1939
e oZis er V, 3, zur Berosfentlichung ermächtigt.

Breslau, den 24. Februar 1939
ä {5? Mk Regierungsptäsident Der Revisionsleiter: Der Prüfu-

Schlesischer Spartassens und Giroverband

— Prüfungsstelle —-

scha tlirshen Ber-

Jn Vertretung: v o n S ch e l l e r S a u e r, Revisionsdirelrtve D o ig a e r, Berbandsoberrevisor

Am 15. Mai, 14 Uhr, entschlies plötzlich
nach kurzer Krankheit unsere liebe gute Mutter,
Schwieger- und Großmutter, Schwester, Schwä-
gerin und Tante

nat-lind natur-old
geb. Wahler

im Alter von 67 Jahren. Dies zeigen schmerz-
erfüllt an

Glases-sitz den 16. Mai 1939

Die nesnnnernden Kinder
nnd Endeldinden

Die Beerdigung findet Freitag, den 19. Mai,
14,30 Uhr, vom Trauerhause aus, auf dem evangel.
Friedhof in Breslau-Hundsseld statt.
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Danksagung.
Für die vielen Beweise herzlicher Teil-

nahme, sowie für die zahlreichen Kranzspeuden
beim Heimgange unserer teuren Entschlafenen
sagen wir hierdurch allen unseren herzlichsten
Dank.

Besonderen Dank Herrn Pfarrer Schön-
felder für die trostreichen Worte am Grabe,
dem Kirchenchor für die erhebenden Gesänge,
dem Arbeiter-Verein und dem Schwestern-Bund
Wendelborn für die letzte erwiesene Ehre.

Sacrau, den 15. Mai 1939.

Karl Dreiocleer
nebst Kindern nnd Anverwandten    

 

   
 

 

Farben - Firnis - Lacke Wildfchutz, üaiitjaas zum Meiste-al-
Kreide — Gips — Schablonen.

ätrcinileniue not- a. samtnen-m Großer AHFIEPWW
in allen Farbtönen und Preislagen.

Werbnnssstcllcddn Ducolux-Lackfarben Tanzkpseu
Farben- u. Fotohaus

Hermann list-les-
Breslaussuudsfeld und Filiale Saerarn

 

 

Donnerstag, den 18. Mai Himmelsahrt (Vatertag)

Hierzu laden freundlichst ein um: Grab u. Frau.
 

Tanzkarten
Tanzlumtroller

- empfiehlt

Stadtblatt-Buchhandlung, status-solch
  

 

Kinderliebes

Tilgmåliith
für leichte Hausarbeit gesucht

Hintergasse 3.

Millicklilgliiiklcii
zum 21. Mai,

Kommunion-Karten ‘
in großer Auswahl empfiehlt

StadtdlnttsBuchdnndlung

Hubneraugen
sollten Sie niemals selbst
schneiden, weil Sie sich da-
durch der Gefahr einer
Blutvergistung aussetzen.
Es gibt eine einfache, sichere
Methode: SAHÜKO-
Hühner-trugen - Tropfen
entfernt in 6 Tgm schmerz-
los Hühneraugen, Ballen
u. harte aut mit Stumps
und Stie . Packg. 65 Pfg.
Zu haben bei: Gerhard

Machen, Farbenhandlung,
Drogen. Foto, Breslau-
sinnst-tells

Spielran
der Breslnuer Theater

Capitol.
Gartenstr.

Spaßvögel

Ufa-Palatt
Kaiser Wilhelmstr.

Der Gouverneur

Gloria-Palast.
Sciiweidnitzerstn

Liebe streng
verboten

 

 

 

 

 

 

 

Tauentzien-Theater
, Schweidnitzerstr.

Die Unschuld vom
Lande

PalaIt-Theater.
©chmeibnitserftrL _

Ein hoffnungsloser
' Fall

Kammerlichtspiele
Schweidnitzerstr. 31

Wasser für
Canitogit

Seala.
Nikolaistr.

Drei Unteroffiziere

Alhambra
Dominilanerplatz.

Geheimagentin
Dora Green

Festspielhaus.
hehmbamm.

Der FlorentinerHut

Atrium
Ohlauerstraße 21.

Der Katze-wieg-

 

 

 

 

 

 

Spielplan der städtischen Bühnen.
O p e r n h a u s. Sonntag, 14. Mai, 18 Uhr: Gastspiel

Kammersängerin Margarete Bäumen »Götterdämmerung«
von Richard Wagner. Montag, 15. Mai, 20 Uhr: »Die
Fledermaus«, von Joh. Strauß. Dienstag,
16. Mai, 19.30 Uhr (A 16): »Pale·strina«, musikalische Le-
gewde von Psitzner. Mittwoch, 17. Mai, 20 Uhr: »Die«
.Fledermaus«. Donnerstag, 18. Mai, 18.3’0 Uhr (D16):
»Die Mistersinger von Nürnberg« von Richard Wagners
Freitag, 19. Mai, 20 Uhr (KdF.): »Rigoletto«, Oper von
Verdi. Sonnabend, 20. Mai, 20 Uhr (G 16): Neueinstudte-
rung: »Der fliegen-de Holländ-er«, romantische Oper von
Richard Wagner. Sonntag, 21. Mai, 15 Uhr: »Die ver-
kaufte Braut«, komische Oper von Smetana; 20 Uhr: »Die
Fledermaus«. Montag, 22. Mai, 20 Uhr (KdF.): »Cava-l-
leria rusticana«,· Oper von Mascagnix »Der Bajazzo«,
Oper von L·eoncasvallo.

Schauspielhaus: Sonntag, 14. Mai, 20 Uhr:
»Jan uwd die Schwindlerin«, Komödie von Per Schwen-
zen. Montag, 15. Mai, 20 Uhr: »Meine Schwester und ich«,
musikalisches Spiel von Raslph Ben-atzky. Dienstag,
16. Mai, 20 Uhr: »Ich klage an“, Schauspiel von Gert von
Kbaß. Mittwoch, 17. Mai, 20 Uhr: »Für die K·atz«, Ko-
mödie von August Hinrichs Donnerstag, 18. Mai.
20 Uhr: »Jan uswd die Schwindlerin«. Freitag, 19. Mai,
20 Uhr: »Jsab-ella von Spanien«, Schauspiel von H. H.
Ortner. (Geschlossen-e Vorstellung für den NS.-Student-en-
bund). Sonnabend, 20. Mai, 20 Uhr: »Jan nnd die
Seinvindslerin«. Sonntag, 21. Mai, 20 Uhr: »Für die Katzjt
.Mo-ntag 22. Mai, 20 Uhr (HJ.-Vorstellung, Ring D): »Fur
die Stab“.

 

J

Wirtschaftsnachrichtem
—- Mager: und Rusviehmarlrt in Breslau am Freitag

den 19. Mai 1939, 10 Uhr, auf dem Ausspaunhofe des ftcidtrschen
Schlacht: unb Biehhvfe
am Markttage selbst b

B Breslau, Franksurter Str. 102. Auftrieb
s 9 Uhr. Babnsendungen nach Breslam

Viehhvs. Nähere Austünste (unter Beifügung von Rückportv) durch
die Schlacht- und Biehhosverwaltung Breslau.

F waneknauvesser nach-ten san-i '14. ant- 15. Mai. · TY
f Ratibor 2,05 (14. 5.)
Mündung 326 3,20; Ne

« re2,80, 2 94
d, .45;

. 3.10.

15. s.)« eurer «- -—« Nei e
12,74„ 2,76; Brie MaftenPr.

en 1,34, 1,34; Ran ern 3,20, 3,26; yhernfurth
Sie nau 3,37, 3,31; logau 3,43, 3,46; Odereci


